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1. Einführung 

Die Bedeutung der vor 29 Koransuren stehenden Stenogramme hat seit 
Anbeginn der Koranexegese die Koranforscher in Ost und West beschäftigt. 
So geht Tabari (gest. 923)', der in der islamischen Tradition als Verfasser 
des wichtigsten und umfangreichsten Korankommentars gilt, anlässlich der 
Erklärung des ersten Stenograrnrns $1 / ulm zu Beginn der Sure I1 al-Baqaru 
(die Kuh), auf dieses Anigma ein. Auf seine einleitende stereotype Bemer- 
kung „Die Meinungen der Korankommentatoren zu dem Wort Gottes $1 / 
ulm sind vielfältig" lässt er vierzehn meist auf Uberliefererketten gestützte 
Deutungen folgen, die sich wie folgt zusammenfassen lassen: 
1. Diese Buchstaben bezeichnen einen unter anderen Namen des Koran; 
2. es sind „eröflnende" Buchstaben (794 1 fawatik), mit denen Gott 

den Koran „eröflnet, einleitet" (daher in der islamischen Tradition 
u.a. die Bezeichnung J4J &i 1 die eröffnenden [Buchstaben] der 
Suren); 

3. sie bezeichnen den Namen der Sure; 
4. sie bezeichnen den Namen des erhabenen Gottes; 
5. es sind Schwurformeln, mit denen Gott schwört und die zu seinen 

Namen gehören; 

1 at-Tabari, Abu ~ a ' f a r  Muhammad b. ~ a r i r ,  Garni' al bayän 'an ta'wil äy al- 
Qur'an (Korankommentar), 30 Teile in 12 Bd., 3. Aufl., Kairo 1968, I, S. 86-96. 
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6. es sind einzelne Buchstaben aus Nomina und Verben, wobei jeder 
Buchstabe eine andere Bedeutung hat als der andere; 

7. es sind bestimmte Buchstaben des Alphabets (ohne nähere Erklärung); 
8. es sind Buchstaben, von denen jeder einzelne unterschiedliche Bedeu- 

tungen haben kann; 
9. es sind Buchstaben, die einen Satz beinhalten; 
10. jedes Buch hat ein Geheimnis, und das Geheimnis des Koran sind seine 

Anfangsbuchstaben (daher die geheimnisvollen Buchstaben); 
11. von den arabischen Philologen vertreten einige die Meinung, es seien 

Buchstaben des Alphabets, die stellvertretend flir die restlichen achtund- 
zwanzig Buchstaben (des arabischen Alphabets) stehen; 

12. mit diesen Buchstaben wurclen die Suren eingeleitet, um damit das Ge- 
hör der muirikin (der Nc.igt,scllcr = die dem einen Gott andere Götter 
beigesellen) zu 6jfnnerl (= i i r i i  deren Aufmerksamkeit auf sich zu lenken); 

13. es sind Buchstaben, mit denen Gott seine Worte einleitet. 
14. Nach der Bedeutung dieser H~ichstaben befragt, soll der Prophet diese als 

Zahlenbuchstaben (iiaih ciem syro-aramäischen Zahlensystem) ge- 
deutet haben. So stündet1 die Buchstaben $1 / alm für die Zahl V ,  (a = 1 ,  

1 = 30, m = 40 = 71). Intt.ressarit ist diesbezüglich die Frage des Prophe- 
ten an seine Ziihiirer, ob \ie denn nicht wüssten, dass die Wirkungszeit 
eines Propheten und die Frist seiner Gemeinschaft 71 Jahre betrage. Die- 
ser Zahlensymbolik 1it.i; der Prophet aufsteigende Zahlenwerte folgen 
mit den nachfolgenderi Iiliilistabengruppen: 41 1 alms (U = 1, 1 = 30, 
rn = 4 0 , s =  W) = 161 Jahre; J i / a l r ( a =  1, I =  30, r = 200) = 231 Jahre; 
pil  / almr (a = 1, 1 = 30. = -10, r = 200) = 271 Jahre. Zwar stimmt die 
Summe der jeweiligen Kiii-rel, die progressive Reihenfolge der Ruchsta- 
ben entspricht jedoch nicht der des degressiven aramäischen Zahlensys- 
tems, demzufolge der grtilkre Ruchstabenwert an erster Stelle steht. 
Dennoch ist der Hinweis auf mögliche Zahlen bei bestimmten Buchsta- 
ben nicht ohne Interesse, wie sich bei der Deutung einzelner Buchstaben 
zeigen wird. Auf diese ursprünglich aramäischen Buchstabenzahlen, die 
die Araber übernonimen haben, geht die im späteren Islam (möglicher- 
weise in Anlehnung an jüdische Tradition) weiterentwickelte Zahlen- 
mystik im Koran zurück. 

Auf die unterschiedlichen Deutungsversuche der Korankommentatoren 
geht Tabari im Einzelnen ein und ist bemüht, jeder Deutung eine Berechti- 
gung zuzuerkennen. Er selbst vertritt abschließend die Ansicht, dass diese 
Buchstaben keine zusammenhängenden Wörter bilden, sondern als ge- 
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trennte Buchstaben (daher u.a. die Bezeichnung LL Asp 1 kuru f  m u -  
qatta'a) anzusehen sind, die unterschiedliche Bedeutungen haben können. 
Damit rechtfertigt er die aufgeführten Meinungen der Korankommentato- 
ren, ohne sich jedoch auf bestimmte Deutungen festzulegen. Mit dieser 
vorsichtigen Haltung hat Tabari letztlich nicht unrecht, da diese Steno- 
gramme, wie wir sehen werden, tatsächlich Verschiedenes bedeuten kön- 
nen. Für die spätere islamische Tradition blieb somit der Raum für weitere 
Deutungsversuche offen, wovon eine reichhaltige Literatur bis in unsere 
Tage zeugt. Diese soll uns hier nicht beschäftigen, da sie auf Spekulationen 
beruht, die uns nicht weiter bringen würden. Dafür ist es angebracht, auf die 
abendländische Koranforschung kurz einzugehen, die sich mit dem Thenia 
der geheimnisvollen Huchstuben befasst hat. 

2. Zum Stand der westlichen Koranforschung 

Irn Sammelband Der ~ o r a n '  gibt R. Paret irn Abschnitt V1 (S. 330-385) die 
wichtigsten Beiträge der abendländischen Forschung zum 'I'hema „Geheini- 
nisvolle Buchstaben" wieder, „da es sich um ein bis jetzt nur teilweise ge- 
klärtes I->roblem handelt", um demjenigen, der „weiter daran Iierurnrütseln 
will", eine zeitaufwendige Suche zu ersparen (S. XIII). 
Zu VI: Die geheimnisvollen Buchstaben (S. XXI f.) führt er weiter aus: 

„In Abschnitt V1 sollten, wie schon oben bemerkt wurde, die neuen 
Publikationen über die rätselhaften Buchstaben, die einigen Suren 
vorangestellt und wohl als Siglen zu deuten sind, möglichst vollstän- 
dig zusammengestellt werden. Der Beitrag von A. Jeffery in The 
Moslem World, 14, 1924 (S. 247-260) wurde allerdings ausgelassen, 
da er nur referiert, ohne Eigenes zu bringen. Ausgelassen wurden 
auch (aus Platzmangel und wegen des weit zurückliegenden Datums) 
die an sich wichtigen Beiträge von Loth (Zeitschrift der Morgen- 
ländischen Gesellschaft, 35, 1881, S. 603-610) und Hartwig Hirsch- 
feld (New Researches into the Composition and Exegesis of the Qo- 
ran, London 1902, S. 141-143). Zusätzlich sei eine weitere Abhand- 
lung aus neuester Zeit angeführt: James A. Bellamy, The Mysterious 
Letters of the Koran: Old Abbreviations of the Basmalah (Journal of 

2 Der Koran, hrsg. von Rudi Paret, Wege der Forschung Band CCCXXVI, 
Darmstadt 1975. 
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the American Oriental Society, 93, 1973, S. 267-285).3 Auch Bellamy 
hat keine überzeugende Lösung des Rätsels anzubieten. Grundlegend 
bleiben nach meiner Ansicht immer noch die Ergebnisse der Unter- 
suchungen von Hans Bauer (1921). Demnach scheinen die Siglen 
sehr alt zu sein und auf Sammlungen von Suren hinzuweisen, die bei 
der Herstellung der 'uimänischen Koranausgabe schon vorlagen und 
ebenso wie diese nach dem Prinzip der abnehmenden Länge ange- 
ordnet waren. Auch über die Bedeutung der einzelnen Buchstaben 
und Buchstabenkombinatiorien hat H. Bauer scharfsinnige Uberle- 
gungen angestellt. Eine restlose Klärung dieses schwierigen Fragen- 
komplexes ist ihm allerdings noch nicht geglückt." 

Mit dieser Feststellung hat Paret richtig gesehen, dass auch mit scharfsinni- 
gen Uberlegungen dem Kätsel der geheimnisvollen Buchstaben nicht beizu- 
kommen war. Ein kurzer Überblick über die einzelnen Thesen der von Paret 
genannten Forscher wird uns zeigen, warum ihre Ben-iühungen zu keinem 
schlüssigen Ergebnis führen konnten. 

a) Zur These von Hans Bauer: U h r  die Anordnung der Suren und über 
die geheimnisvollen Huchstubcn irr1 Q o r m  " (1921): H .  Bauers Ausgangs- 
punkt ist die texthistorisch irrige Annahme, dass „in 4 (oder 5) Fällen" die 
Buchstaben ys (Sure 36), s (Sure .?H), q (Sure 50), th  (Sure 20) und (even- 
tuell) n (Sure 68) „die sonst iitilichen Uberschriften vertreten". Dabei 
übersieht H. Bauer, dass die frühesten uns bekannten Koranhandschriften 
gar keine Uberschriften aufweisen. Diese wurden vielmehr von späteren 
Koranbearbeitern nach meist ~villkürlichen Kriterien hinzugefügt. Im Zuge 
dieser Bearbeitung wurden auch die vorgenannten Buchstaben, von denen 
man annehmen kann, dass sie ~volil von Anfang an zu Beginn der jeweiligen 
Suren standen, zu Überschriften gemacht. Nicht auszuschließen ist aller- 
dings die Erwägung, dass diese Siglen zu anderen Texten gehört haben 
könnten. Auf diese Problematik geht auch H. Bauer abschließend kurz ein 
und kommt zu dem Schluss (S. 335): „Zur Klärung dieser Fragen sind 
weitere Spezialuntersuchungen erforderlich." Verfehlt ist jedoch seine 

3 Einen Nachtrag jüngeren Datums hat James A. Bellamy seinem Artikel Jome 
Proposed Emendations to the Te.xt ofthe Koran", JAOS 13 (1993), 562-573, 
unter 12. mit der Überschrift "Again the Mysterious Letters" beigefügt (s. Wie- 
dergabe in What the Koran Really Says, Language, Text und Commentary, edited 
with translations by Ibn Warraq, Prometheus Books, Amherst, New York, 2002, 
S. 508-510). 

4 Paret, op. cit., 11, 330-335 ; ZDMG 75 (1921), S. 1-20. 
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Annahme, dass „die Auflösung der Abkürzungen unmittelbar aus der be- 
treffenden Sure zu entnehmen" sei oder auch, dass „gewisse innere oder 
äupere Beziehungen zwischen diesen Suren" und den ihnen vorgesetzten 
Buchstaben zu finden seien (S. 333). 

b) Zur These von Eduard Goossens: Ursprung und Bedeutung der 
korunischen Siglen5 (1923): In dieser umfangreicheren, als Dissertation an- 
gelegten Abhandlung erkennt zwar E. Goossens, dass diese Buchstaben Ab- 
kürzungen darstellen, die teilweise technischer Art gewesen seien und ein- 
mal allgemein verständlich waren, ihre eigentliche Bedeutung vermag er je- 
doch nicht annähernd zu bestimmen. Statt dessen schließt er sich der all- 
gemeinen Auffassung an, dass auch diese „Abkürzungen bei den 29 Suren 
parallel zu den vorhandenen Uberschriften der Suren zu setzen" seien. Die 
Vermutung sei nicht unberechtigt, „daß die rätselhaften Buchstaben und 
Ruchstabengruppen nichts anderes darstellen als ulte Uberschriften" (S. 340 
f.). Einleitend gibt E. Goossens folgende 'I'abelle des überlieferten 'I'atbe- 
stands der Siglen nach der von Schwally" aufgezeichneten Zusammenstel- 
lung wieder (S. 336): 

Kürzel 
'Ir 
'lm 
' h r  

5 Paret, op. cit., 336-373 ; Der Islam. Zeitschrift für Geschichte und Kultur des 
islamischen Orients. 13 (1923), S. 191-226. 

6 Theodor Nöldeke, Geschichte des Korans. 2. Aufl. von F. Schwally 11, Berlin 1919, 
68 f. 

Suren 
10, 11, 12, 14, 15 
2, 3, 29, 30, 31, 32 
13 

'lms 

h m 
h m  'sq 
S 

ts 

th  

4 
khy 3 
n 

y s 

7 
40,41,43,44,45,46 
42 
38 
27 
26,28 
20 
50 
19 
68 
36 
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Unter I11 (S. 344) unternimmt E. Goossens den Versuch, die einzelnen Zei- 
chen auszulegen. Trotz der verwendeten Mühe beruhen jedoch seine Deu- 
tungsversuche auf Mutmaßungen, die zu keinem plausiblen Ergebnis füh- 
ren, weil er die eigentliche Funktion dieser Siglen nicht erkannt hat. 

c) Zu Morris S. Seale: The Mysterious Letters in the Qur'än ' (1957159): 
Interessant ist bei diesem Beitrag der Hinweis, den Morris S. Seale auf „one 
example of memoria technica from the Talmud" gibt ( Y  'ALKGM). Uber- 
legenswert wäre auch der Vorschlag, den er zur Entschlüsselung der Buch- 
stabengruppe KHY'S zu Beginn der Mariensure (Sure 19) macht. Doch bei 
diesem wie bei den übrigen Vorschlägen unterscheidet er sich nicht vom 
verfehlten Ansatz Bauers und Goossens, sofern er wie diese in den einzelnen 
Buchstaben Kürzel von Namen oder Stichwörtern vermutet, die er in der 
jeweiligen Sure zu finden sucht. 

d)  Zu Alan Jones: The mystical letters of the QurZn (1962):  Für Alan 
Jones haben die koranischen Siglen eine rein mystische Bedeutung. Seine 
abschließende Bemerkung lautet: „My own feeling is that the letters are 
intentionally mysterious and have no specific meaning." Eine frühere Mei- 
nung Nöldekes, die Nöldeke seihst später aufgab, macht er sich zu eigen und 
zitiert ihn wie folgt: 

„The prophet himself can hardly have attached any particular mean- 
ing to these symbols; they served their purpose if they conveyed an 
impression of solemnity and enigmatical obscurity"." 

e) In seinem oben genannten Nachtrag „Again the Mysterious Letters" (s. 
oben Anm. 3) geht James A. Rellarny schlieiSlich auf eine frühere Publika- 
tion zu diesem Thema ein und bekräftigt seine Meinung darüber, dass es 
sich bei diesen ungeklärten Buchstaben um Verschreibungen einer ur- 
sprünglichen basmalah (Kurzformei für bi-smi llah ur-rahman ar-rahim / 
im  Namen des gnädigen und  l~armherzigen Gottes) handelt. Die gewagten 
Emendationen, die er dabei vorschlägt, um seine These zu rechtfertigen, 
führt er auf Kopistenverschreibungen zurück. Zusammenfassend meint er 
abschließend: 

7 Paret, op. cit., 374-378 ; Akten des 24. Internationalen Orientalisten-Kongresses; 
München vom 28. August bis 4. September 1957. Hrsg. von Herbert Franke. 
Deutsche Morgenländische Gesellschaft; Wiesbaden: Franz Steiner Verlag in 
Komm. (1959), S. 276-279. 

8 Paret, op. cit., 379-385 ; Studia Islamica 16 (1962), pp. 5-11. 
9 Encyclopedia Britannica (9th ed.), article on the ,,Koran". 
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„I am more than ever convinced that the fawatih are indeed old ab- 
breviations of the basmalah that suffered corruption at the hands of 
later copyists. And after all, what can more properly stand before a 
surah than the basmalah?" 

Selbst wenn Bellamy teilweise in die richtige Richtung gedacht hat, so kön- 
nen die in frühen Koranhandschriften mehrfach überlieferten Abbreviatu- 
ren doch nicht allesamt auf jüngere Verschreibungen zurückgeführt wer- 
den. 

Alle aufgeführten Versuche der westlichen Koranforschung, dem Rätsel 
der geheimnisvollen Buchstaben im Koran beizukommen, unterscheiden 
sich prinzipiell kaum von denen der arabischen Korankommentatoren. Sie 
alle leiden an einem Defizit von kulturhistorischer Relevanz: den Korantext 
in seinem religionsgeschichtlichen Rahmen zu betrachten. Dass der Koran 
in einem syro-aramäischen Umfeld entstanden ist, ist inzwischen ein 
weithin anerkanntes Faktum. Die nachfolgenden Ausführungen werden 
diese kulturhistorischen Zusammenhänge konsequent offenlegen und plau- 
sibel zu machen suchen, warum die sogenannten geheimnisvollen Buchsta- 
ben des Koran ursprünglich mit einer der christlich-syrischen Liturgie 
nahestehenden Tradition zu tun hatten. 

3. Die Rahmenbegriffe des Koran 

Es scheint zunächst nicht unwesentlich zu sein, daran zu erinnern, dass 
die drei Rahmenbegriffe des Koran (Qur'an - Süra - A y a )  allesamt dem 
Syro-Aramäischen entlehnt sind. Auf deren Etymologie wird im Folgenden 
kurz eingegangen. 

3.1 j i j  1 Qur 'an  < , io / Q e r y a n  

Die Erkenntnis, dass Jj 1 Qur'an, als Name des heiligen Buches des Islam, 
eine Übernahme aus dem syro-aramäischen kirchlichen Terminus-Yb / 
Qeryan (Lektionar / Lesung) ist, hat sich seit Theodor Nöldeke (1836-1930) 
in der westlichen Koranforschung durchgesetzt." Darauf ist der Autor in 
seiner Studie Die syro-aramäische Lesart des ~ o r a n "  näher eingegangen. 

10 Siehe hierzu Arthur Jeffery, The Foreign Vocabulary ofthe Qur'än, Baroda, 233 f. 
11 Christoph Luxenberg, Die syro-aramäische Lesart des Koran. Ein Beitrag zur 

Entschlüsselung der Koransprache, Berlin 2000, 54 ff.; 2. überarbeitete und 
erweiterte Aufl., Berlin 2004, 81 ff.; 3. Aufl., Berlin 2007, 83 ff. 
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Dort wurde bereits darauf aufmerksam gemacht, dass das Lehnwort Qur'än 
I Koran (eigentlich aber Qeryan) uns den Schlüssel zum Verständnis der 
Koransprache liefert. 

Hinzu kommen zwei weitere Begriffe, die den Korantext betreffen, von 
denen der eine, LJY lsüra (Sure = Kapitel), die nächst größere Texteinheit, 
der andere, $1 laya (Zeichen), das kleinste Schriftelement (Schriftzeichen) 
bezeichnen. 

Die heute mit Süra geläufige Uberschrift der einzelnen Kapitel des Koran ist 
an sich eine späte Einfügung, da sie in den frühesten Koranhandschriften 
fehlt. Aus den zehn Koranstellen (Sure 2: 23; 9: 64, 86, 124, 127; 10: 38; 11: 
13; 24: 1; 47: 20 [2x]), in denen dieses Wort (9x im Singular, Ix im Plural) 
vorkommt, hat man geschlossen, dass der Koran damit die einzelnen (zu- 
nächst nicht näher definierten) 'l'extabschnitte meint. Nach dem einleiten- 
den Vers zu Sure 24 war dieses \'erständnis gerechtfertigt. Daher die Uber- 
tragung dieses Begriffes in der späteren islamischen Tradition auf sämtliche 
Korankapitel in Verbindung mit den aus dem jeweiligen Text nachträglich 
ermittelten Surennamen. 

3.2. J Z u r  Etymologie von ~ J Y  /süra 

Bevor der Begriff Suru ( S u r c )  zum 7errninus technicus der einzelnen korani- 
schen Texteinheiten wurde, h~bt.11 namhafte arabische Philologen und west- 
liche Koranforscher dessen Etymologie zu klären versucht. Während 'labari 
dieses Wort als allgemein bekannt voraussetzt, zitiert der Lisan (IV, 386a f.) 
den Lexikographen a l -~awhar i  (gest. 1005), der dessen Grundbedeutung 
mit > a> JS ,,jegliches Rrzuabteil" erklärt; auf den Koran übertragen, 
bedeute 2~~ lsüra daher „Abteilung, Abschnitt", weil sie die aufeinander 
folgenden Textabschnitte des Koran voneinander trenne. Dieser Erklärung 
gibt der Lisan gegenüber den volksetymologischen Erklärungsversuchen 
anderer Philologen den Vorzug. 
Die wesentlichen Ergebnisse der abendländischen Koranforschung zur Ety- 
mologie von süra gibt Paret in seinem Korankommentar zu Sure 24:1 (S. 
358) wie folgt wieder: 

„Die Etymologie des Wortes süra („Sure") ist umstritten. Nöldeke 
hält eine Ableitung aus hebräisch Süra "Reihe" für wahrscheinlich, 
Bell eine Ableitung aus syrisch surta (sürta, sürta) „Schrift", „Schrift- 
text". Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 26; Gesch. des Qor. I, S. 30f.; 
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Horovitz, Proper Narnes, S. 211f.; Bell, Origin of Islam, S. 52, 
Anmerkung u n d  Introduction, S. 5 lf., 13 1; Jeffery, Foreign Vocabu- 
lary, S. 180- 182." 

Unter den vorgenannten Erklärungen kam nur  Bell der Wahrheit a m  näch- 
sten mit der  Vermutung, dass süra eine Entlehnung aus syrisch &inr / 
sürta sein könnte, nicht aus 4 i c m  / surta, dem auch Jeffery (S. 182) mut-  
maßend den Vorzug gibt: 

„The most probable solution is that is from the Syr. 4 i a m  a writing 
(n. 2: Bell, Origin, 52; the suggestion of derivation from &tm 
preaching rnade by Margoliouth, EKE, X, 539, is not so  near. Cf. 
Horovitz, JPN, 212), a word which occurs in a sense very like our  
English lines (PSm, 2738), and thus is closely parallel to  
Muhammad's use of J4 and uu , both of which are likewise of 
Syriac origin." 

Man körinte zwar die beiden syrischen Schreibungen 4 t c l m  lsurta und 
&tox / ~ ü r t a  vordergründig für bloße emphatische Varianten halten, doch 
in Wirklichkeit unterscheiden sie sich nicht nur  formal, sondern auch der 
jeweiligen Verbalwurzel nach. Die maskuline Form 4 t -  / surta geht auf 

die Wurzel htro / srut zurück, die sowohl der arabischen Metathesis / 
saturu (eine I in ie  ziehen, schreiben, aufsclweiben) als auch der  syrischen 
Variante / tras (gerade sein, gerade machen)" entspricht. Die Feminin- 
form r A t a x  / sürta ist hingegen von der Verbalwurzel t o I ;  /swar (Variante 
iz. /syar > i x  /sar) (bilden, abbilden, zeichnen, aufieichnen) ( > arabisch 
yy l ~ a w w u r  [bilden, abbilden, zeichnen], &= lsuyyar [muchen, tun], + 
lsar  [werden]) abgeleitet und hat daher die Bedeutung von „Aufzeichnung = 

Niederschrift". Diese Bedeutung ist iin Syro-Aramäischen im wohlbekann- 
ten Ausdruck =h &tox  lsürat ktab (Niederschrift des Buches = Text der 
Bibel)" reichlich belegt. 

12 Vgl. deutsch Trasse, Trassee aus französisch tracer (eine Linie ziehen), angeblich 
aus dem Vulgärlatein < lateinisch tractum; die lautliche Nähe von tracer zu syro- 
aramäisch tras (mit gleichem semantischen Inhalt) müsste ebenso ein Zufall sein 
wie die syro-aramäische Metathesis 4 t m  (srata /Linie) > koranisch / blF 
LIp ((Sratl sirat) zu lateinisch strata ; siehe hierzu die etymologische Neu- 
deutung des Autors in der englischen Ausgabe The Syro-Aramaic Reading ofthe 
Koran. A Contribution to the Decoding of the Language ofthe Koran, Berlin 2007, 
S. 226 ff. (bei A. Jeffery, Foreign Vocabulary, 195 f.). 

13 Manna, 633b; Thesaurus Syriacus (Thes.) 11, 3386 penult., S p e c . ~ &  bio3 (surat 
k_tab) textus, -I& biop (b-sura_t k_tak~), Eus. Hist. Eccl. iii. 37 (38); (3387) 
& u m  d b L . r  hinz & (kullah siira_t kfab d-attiqtä w-dahdatta) 
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Im Koran begegnet die Wurzel swr l x  in der heute noch geläufigen Nomi- 
nalform ~ J Y  lsüra (Bild, Gestalt) (Sure 82:8), 4x im zweite11 Verbalstamm 
in der Bedeutung „bilden = schaffen" (Sure 3: 6; 7: 11; 40: 64; 64: 3); in 
letzteren zwei Stellen ist die Wiederholung des syro-aramäischen Infinitivs 
(bzw. Verbalsubstantivs diooS / suwwara) auf Grund der koranischen 
Defektivschreibung ( G J y  lswr-km) und der dem Arabischen fremden 
Infinitivform für einen arabischen Plural gehalten worden. So lautet die 
kanonische Lesung an beiden Stellen: +L (wa-sawwara- 
k u m  fa-ahsana s u ~ r u - k u m )  „Er hat euch gebildet und eure Bilder schön 
gemachtc'- statt suwwarn-kum (nach der syro-aramäischen Infinitivbildung 
des Intensivstammes PuMel). Nach dem arabischen Verbalparadigma müsste 
der Infinitiv lauten: +H+ -19 $ J F s  (wa-suwwara-kumfa ahsuna & 
swira-kum) „Er hat euch gebildet und euer Bilden [d.h. die Art und Weise - 
wie er euch gebildet hat1 schön gemucht"). Diese syro-aramäische Infinitiv- 
bildung ist bei einigen Substantiven im Arabischen erhalten, ohne dass die 
arabischen Philologen dies morphologisch erkannt hätten. Dazu gehört das 
gängige Wort +K / kiittrll~ (Schule, insbesondere Koranschule), dessen 
Form man für einen arabischen Plural von +L lkätib (Schreiber, Autor) 
halten würde, das aber das s\ro-aramäische Verbalnomen von katteb (= ara- 
bisch kattubu) getreu beivahrt hat, dem arabisch die Form & / tu-ktib (= 
das Schreiben lassen) entspricht. Aramäisch verstanden, bezeichnet also kut- 
täb eine Schule, in d u  nicht nur das Lesen, sondern insbesondere das 
Schreiben gelehrt wird. 

Eine ähnliche Foriii bietet der Koran in Sure 108:1, in deren Über- 
schriftpfil die Koranleser eine aramäische Nominalform vom Intensiv- 
stamm iL / kuttar (hurreti, tortlmtehen) nicht erkennen konnten, weshalb 
sie auch aus dein medialen / U .  das nach aramäischer Orthographie als ma- 
ter lectionis für kurzes u in geschlossener Silbe dienen kann ( d i b c ~  / kuttä- 
rä)  als Diphthong uw (katr,_tczr) verlesen haben. Hätte die morphologisch 
gleiche Form 4 lkuttäb (defektiv geschrieben) ein 9 / U als mater lectionis 
für kurzes u (44) gehabt, hätten die arabischen Leser diese ihnen fremde 

totus textus Veteris et Novi Test. (der gesamte Text des Alten und des Neuen 
Testaments), Chr. Eccl. $ ii. 215; ib. 481 ...; unde &ins (surta) etiam sine 

(ktab) valet textus Scripturarum, B.O.iii. i. 87, 97, 153, 166, 174, 261; (surta) 
"Vetus et Novum Testamentum," Ass. C.B.V. iii. 280 ult.; ,.++cI~x &tos  

(sürtä d-ewangeliste) textus evangeliorum, Syn. ii. Eph. 149.2. 
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Schreibung nicht anders als kawtab (statt kuttab) lesen können (so auch 
„kaw_tar" statt „k~ t tä r" ) . ' ~  

3.2.2 EXKURS 

Um nun auf den koranischen Gebrauch der syro-aramäischen Wurzel swr / 
syr zurückzukommen, soll dem Wissbegierigen die außergewöhnliche Fehl- 
lesung und Fehlinterpretation einer zu dieser Wurzel gehörigen syro-ara- 
mäischen Form im Koran nicht vorenthalten bleiben. 

Thematisch handelt es sich um die berühmten „satanischen Verse", in 
de-nen die drei Göttinnen ul-Lut, al-'Uzza und MunUt (eigentlich Manwa) 
(Sure 53: 19-20) genannt werden. In der kanonischen Koranfassung werden 
die Verehrer dieser Gottheiten anschließend gefragt (Vers 21), ob es sich 
denn gezieme, dass sie sich selbst männliche Kinder wünschten, Gott aber 
weibliche Wesen zuwiesen? Daraus folgert der Koran (Vers 22): 

L u 3  li\ LL 

(Kanonische Lesung): tilka idan qismutun du 
Paret übersetzt (S. 53): „Das wäre eine uncrerechte Verteilung". 

Dabei stellt Paret das unterstrichene Adjektiv nicht einmal in Frage, was 
er sonst bei zweifelhaften Ausdrücken regelmäßig tut. Eine dunkle Stelle 
vermag er hier (wie die anderen Koranforscher) nicht zu erkennen. Denn 
auch Blachere und Bell schöpfen bei diesem ungewöhnlichen Wort keinerlei 
Verdacht und übersetzen ebenso bedenkenlos: 
(Blachkre, 561): „Cela, alors, serait un partage iniaue !" 
(Bell 11, 541): „In that case it is a division unfair." 

Damit folgen die namhaften westlichen Koranübersetzer kritiklos der 
philologisch unhaltbaren Erklärungen der arabischen Kommentatoren und 
Lexikographen. Es wäre müßig, auf die im Arabischen nicht existierende 
Wurzel daaza / dayaza einzugehen, so redlich sich auch Tabari (XXVII, 60 
f.) um die Erklärung dieser Fehllesung bemüht und sich dabei auf die klas- 
sischen arabischen Autoritäten beruft. Ein unwiderlegbares Argument ist 
dann für ihn ein Vers aus der (nachkoranischen) arabischen Poesie, in dem 
das verlesene koranische Wort in der erdachten Partizipialform j+ 1 

14 Näheres zu dieser Schreibung siehe The Syro-Aramaic Reading of the Koran, S. 
295 f., insbesondere Anm. 353. 
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mad'üz (ohne nähere Erklärung) vorkommt, und den sich Tabari aus dritter 
Hand angeblich von a l - ~ h f a i "  vorsagen lässt. 

Die unterschiedlichen Lesarten, die Tabari von manchen „Arabernt' 
vernommen haben will, sind ebenso willkürlich wie die ersonnenen Bedeu- 
tungen. Schon was die Vokalisierung dieses sonderbaren Wortes angeht, 
sind sich die vermeintlichen „Araber1' uneinig. So sollen die einen das 
koranische Wort duyza, andere S a i a ,  und wiederum andere d u i a  gespro- 
chen haben. Da aber die Koranleser diese „dialektalen1' Varianten nicht ge- 
kannt hätten, spricht sich Tabari für die traditionelle Lesung diza aus, die er 
morphologisch für eine sekundäre Form des femininen Adjektivs düza hält. 
Widerlegt wird diese Erklärung allerdings vom berühmten Philologen al- 
Farrä' (aus Kufä, gest. 822) ,  den Tabari zu Wort kommen lässt. Nach ihm 
könne ein feminines Adjektiv &yza oder düza lauten. Die Aussprache diza 
sei nur beim Nomen miiglich. Dabei hat alLFarr3' nicht erkannt, dass diese 
Form dem syro-aramäischen Partizip Passiv nach dem Schema p'il / p'ila 
entspricht. 

Zur Bedeutung dieses formal umstrittenen Wortes führt Tabari zum 
koranischen Ausdruck ,,qisttlcztirt~ diza" folgende vier durch Traditionsket- 
ten gestützte Redeutiingeri an:  a )  eine krumme Zuteilung; b) eine ungerechtc 
Zuteilung; c) eine t~icztigcllir!tic Zuteilung; d) eine widersprüchliche Zutei- 
lung. Zu letzterer Ileutung iitiert Tabari Ibn Wahb, der Ibn Zaid erklären 
lässt, a&iiza bedeute im „Sprachgebrauch der Araber" der Widerspruch. 
Tabari lässt aber einleitend ,die vorzitierten Deutungen der „Araberc' gelten. 

In der abendländischen Koranforschung scheint man sich indessen auf 
die Bedeutung „ungereclitc Teilung" (englisch „unfair division", französisch 
„partage inique") geeinigt 711 haben. Ungeachtet der Tatsache, dass dieses 
von Anfang an falsch gelesene und falsch verstandene Hapax legomenon im 
Koran sich im „Sprachgebrauch der Araber" nie durchgesetzt hat, glaubte 
Hans Wehr allen Ernstes, dass dieser für klassisch gehaltene Ausdruck in 
seinem „Arabischen Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart" 
nicht fehlen dürfte, zumal in der bisherigen Koranforschung keiner dessen 
Echtheit je angezweifelt hat. Und so bringt er unter der vermuteten (aber 
nicht genannten) Wurzel dyz die Redewendung ,,J& G qisma dizü 
ungerechte Teilung", als wäre diese geradezu ein geflügeltes Wort  geworden. 
Dabei ist jeder Araber befremdet, wenn er das absolut unarabisch klingende 
Wort diza hört, oder es löst bei ihm gar ein Kopfschütteln und ein verhalte- 

15 Es handelt sich um den Beinamen von drei namhaften arabischen Philologen: 
der früheste gest. 793, der mittlere gest. 830, der jüngste gest. 920. 
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nes Lächeln aus wegen der Assoziation, die dieses Wort in Anknüpfung an 
ein ähnliches, im Volksmund derb klingendes Wort bei ihm erweckt. 

Diese wie zahlreiche andere Fehllesungen im Koran führen die traditio- 
nelle Legende von einer „mündlichen Überlieferung" des koranischen Tex- 
tes (die für manche Arabisten und Islamwissenschaftler als Dogma gilt), ad 
absurdum. Auch die in der islamischen Tradition dokumentierte Lesarten- 
Literatur ist kein Argument für eine mündliche Uberlieferung, wie mancher 
Koranforscher meinen möchte, sie spricht vielmehr für eine redaktionelle 
Vielfalt. 

3.2.3 Die Entschlüsselung des änigmatischen J+/ &zu 

Die syro-aramäische Lesart des Korm  wird an diesem Beispiel ihre Effizienz 
konsequent unter Beweis stellen. Hierzu brauchen wir uns bei G& nur die 
zwei Oberpunkte wegzudenken, die von inkompetenter Hand nachträglich 
eingefügt wurden und zu dieser Fehllesung geführt haben. So bereinigt, er- 
gibt der Schriftzug die Schreibung d p  (unter Beibehaltung der korani- 
schen Vokalisation): sira. 

Für einen Araber mag die Lesung sirü nicht weniger fremd klingen als 
diza. Zu Recht. Denn er wird auf den ersten Blick die ihm geläufige Ver- 
balwurzel swr (bilden, zeichnen) deswegen nicht erkennen, weil ihm die 
Orthographie von d p  völlig fremd erscheint. 

Tatsächlich lässt sich diese Orthographie morphologisch nur vom syro- 
aramäischen Verbalparadigma erklären. Danach bilden nämlich die Verba 
mediae wly (wie auch die übrigen dreiradikaligen Verben) das Partizip Pas- 
siv vom ersten Stamm nach dem Schema p'il." Die koranische Schreibung 
lässt demnach auf die syro-aramäische Wurzel i o T  1 swar > tS lsar (bilden, 
zeichnen) schließen, der arabisch JY lswr entspricht. Da aber im Arabi- 
schen der erste Verbalstamm nur noch in der kontrahierten Sekundärform 

16 Die im Arabischen bei Adjektiven und Substantiven vielfach bezeugte Form 
& I fa'il ist wohl zu einem früheren Zeitpunkt in einem aramäischen 
Sprachumfeld entstanden. Denn diese Form gehört nicht zum arabischen, 
sondern zum aramäischen Verbalparadigma. Das Partizip Passiv des ersten 
Verbalstammes bildet das Arabische bekanntlich mit einem m-Präfix auf J+ 1 
ma-fül .  Die arabischen Philologen haben allerdings die entsprechende 
Bedeutung der Form & 1 fa'il gelegentlich je nach Kontext erkannt. So erklärt 
der Lisan diese Form des öfteren mit: J+ &+ & l fa'il im Sinne von ma-  
f ul. 
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JL / sara (Grundbedeutung werden) gebräuchlich ist, konnte auf die Wur-  
zel JY / swr (Grundbedeutung bilden) nicht geschlossen werden, zumal 
diese nur  noch im zweiten und  fünften arabischen Verbalstamm (sawwara / 
ta-sawwara) (bilden, zeichnen / sich vorstellen, sich einbilden) gebräuchlich 
ist. 

Zur Entschlüsselung der ungewöhnlichen arabischen Schreibung von 
/ sira erweist sich daher die syro-aramäische Grammatik als unent- 

behrlicher Schlüssel." So gibt uns der Thesaurus (11, 3384) unter der syro- 
aramäischen Partizipialform dtl; / sira ( im Status emphaticus) die arabi- 
sche Entsprechung mit ;*&= 1 mu-sawwar wieder. Semantisch gibt uns 
Manna  (632b) zu tr (sar) die hier zutreffende arabische Bedeutung unter 
(4) wieder: J'+ (tu-sawwurtl), & (tu-hayyala) „sich vorstellen, sich einbil- 
den ". 

Fazit: Am Beispiel des falsch gelesenen und  falsch gedeuteten Wortes 
J& / diza erweist sich das Syro-Aramäische sowohl morphologisch als 
auch semantisch als unabdingbare Voraussetzung zur  Klärung eines bisher 
nicht als „dunkel" erkannten Ausdrucks im Koran. Danach ist der in  Sure 
53: 22 bisher so verlesene und riiissdeutete Schriftzug: 

s+ & 

(kanonische Lesung): tilka ;dun yismutun diza 
(bisheriges Verständnis): „Das wäre eine ungerechte Verteilung", 
nunmehr so zu lesen: s/+a L A  \i\ & 

(neue Lesung): tilku ;dun yismatun sira I X  

und so zu verstehen: „Dies (ist) also eine erdichtete''' Zuteilung" 

17 Siehe Carl Brockeln~arin, S)~rrsihc Grammatik, Paradigma der Verba ined. und, 
Part. pass., S. 142. 

18 Wenn al-Farrä' eine solche Form nur auf Nomina eingeschränkt wissen wollte, 
so mag er an ein arabisches Substantiv wie lmiza (Auszeichnung, Eigen- 
schaft) gedacht haben. Dabei konnte er nicht erkennen, dass auch dieses Wort 
ein substantiviertes Partizip Passiv ist nach dem syro-aramäischen Paradigma 
und dass es sich insoweit morphologisch vom koranischen Partizipialadjektiv 
~p lsira nicht unterscheidet. 

19 Dieses Verständnis wird im nachfolgenden Vers 23 bestitigt, der ein Kommen- 
tar zu den Versen 19-22 zu sein scheint. Darin heißt es: 
„Das sind ja nichts als Namen, die ihr und eure Väter genannt habt, bezüglich 
derer Gott keinerlei Autorität (durch eine offenbarte Schrift) herabgesandt hat. 
Sie (die angesprochenen Menschen) folgen (darin) ausschließlich (ihrer) 
Mutma,flung (&I I az-zann) und dem, was die Seelen (d.h. ein jeder nach 
eigenem Empfinden, Gutdünken) sich ausdenken. Dabei haben sie von ihrem 
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Ins heutige Arabisch übertragen, wäre dieser Vers so zu verstehen: 
i J J Y U  \jl & 

A 

tilka i dan  q i sma tun  mu- sawwara  = mu-hayyala  = hayaliya 

3.2.4 Z u r  koran i schen  Schre ibung  v o n  äisYi/süra 

Nach Erörterung des Wortfeldes der Wurzel J? / swr  im Koran kommen 
wir abschliegend zu der koranischen Schreibung von Isüra (mit - 1s) 
gegenüber der syro-aramäischen Schreibung & t o S  / surtu (mit empha- 
tischem p / s) .  

Der Wechsel zwischen dem stimnilosen Sibilanten 2 1s und dem em- 
phatischen p / s ist im Semitischen keine Seltenheit. Man denke an syro- 
aramäisch lsaybar (erdulden,  ertragen) und arabisch p / sabara 
(geduldig sein, ausharren) .  Bekannt ist auch die fakultative Schreibung des 
koranischen LIF / sirüt (L in ie ,  W e g )  mit s oder mit s LIy. / sirat, hier 
allerdings, durch das emphatische L / t bedingt, ohne phonetischen 
Unterschied. Im Falle von süra gibt der Lisän (IV, 387a) einen interessanten 
Hinweis auf die Bewohner von Basra (iin heutigen Süd-Irak), die den Plural 
von Z J ~  l süra  und 1 süru gleich bildeten, wenn auch ohne nähere 
Angabe zu einem etwaigen Sinnunterschied. 

Es dürfte aber kein Zufall sein, dass wir den entscheidenden Beleg für die 
Schreibung von süra mit 3 1s statt mit / 5 gerade im südlichen Baby- 
lonien finden, nämlich im Mandäischen. So liefert uns das mandäische 

folgenden Beleg (S. 323b): 
„sura 2 for sura ? in surh  u d m u t b  d-gabra Gy 391:6 the image (?) and 
likeness of a man." 

Das Fragezeichen erübrigt sich. Der Koran liefert uns einen weiteren Beweis 

dafür, dass in Mesopotamien das Wort süra alternativ mit 1s oder p / s 

Herrn die rechte Leitung (die rechte Lehre) erhalten" (wörtlich: Dabei ist die 
rechte Leitung zu ihnen gekommen). Die Redewendung &Y1 L lmä 
tahwä I-anfus ist ein Aramaismus und geht zurück auf syro-aramäisch ,omd la-  
hwi (schaffen, erfinden) und rcrsl / napPfä (Seele) in der Bedeutung ,,das, wonach 
es einen gelüstet" = Begehren, Gutdunken (s. Manna, 460a zu rcrs, 1 napSa, unter 
(5): @J. g& / iahwa, ragba). Danach hat der anonyme Kommentator (in Vers 
23) das in der kanonischen Koranausgabe verlesene Wort (o+ 1 dizä) in Sure 
53:22 seinerzeit syro-aramäisch (sira) richtig gelesen und richtig verstanden, was 
Tabari und die Autoritäten, auf die er sich beruft, übersehen haben. 

20 A Mandaic Dictionary, by E. S. Drower and R. Macuch, Oxford 1963. 
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geschrieben werden konnte. Der überraschende mandäische Beleg bringt 
zudem ein Detail mehr für die These, dass der koranische Text im ostsy- 
risch-mesopotamischen Raum entstanden ist. 

Religionshistorisch von Belang ist schließlich die Frage, wie es dazu kam, 
dass der Koran seinen Text mit süra bezeichnet. Die Antwort wurde oben 
(Anm. 13) vorweggenommen: 

unde & i n S  (sürtü) etiam sine 2-L (k tab)  valet textus Scripturarum, 
B.O.iii. i. 87, 97, 153, 166, 174, 261; & i n y  ( ~ ü r t a )  "Vetus et Novum 
Testumentum," Ass. C.R.V. iii. 280 ult.; 

Danach bezeichnet das Wort  r i & i a y  / sürtä (> arabisch / süra = ~ J Y  

lsura = Niederschrift) in der christlich-syrischen Tradition, wie die „Schrift" 
für die „Bibel", den gesamten Text des Alten und  Neuen Testaments. Mit 
dein Begriff süra versteht sich also der Koran ursprünglich, wie er es wieder- 
holt zum Ausdruck bringt, als teilweise Wiedergabe der syrischen &&inT / 
sürtü, nämlich: der Jchrjft" = der „Bibel". Dass der Koran aber mit süru 
seine einzelnen 'i'exteinheiten meint, ändert nichts an seiner Grundkonzep- 
tion, wonach er sich als 'l'eil der biblischen Canzschrift verstanden wissen 
wollte. 

Als dritter R a h n ~ e n b c ~ s i f f  hc~c ichne t  schliel3lich das Wor t  '$1 I üyu das 
kleinste Element dcr kormischcn süru (= Niederschrift, Text,  Wortlaut): 
den einzelnen Ruchstabcri. Werin Got t  im Koran von seinen üb\  layat (im 
Plural) spricht, so meint cr damit den Inhalt der Schriftzeichen, die seine 
aufgezeichneten, niedcrgcschriebenen Worte bilden, so dass aya (das im 
Syrischen auch Wunderzciclicfi bedeutet) zum Synonym zu 4 1  G / 
kalimat Allah, zum „Wort C;ottcs" schlechthin geworden ist. Daher auch 
der wiederholte Gebrauch von .,U! +I / ayat Allah (die Schriftzeichen 
Gottes) im K0ran.l' 

Eine Innovation ist die Anwendung von '$1 / üya im Sinne von „Vers" 
zur Bezeichnung der von der späteren islamischen Tradition (nach 
biblischem Vorbild) eingeführten Einteilung der koranischen Suren in 

21 Die von A. Jeffery, Foreign Vocabulary, 73, Anm. 1 ,  angegebene Stelle in Daniel 
iii, 33 zum Gebrauch von biblisch-aramäisch nu (äf)  im Sinne von "a sign 
wrought by G o d  trifft nicht zu. Der Doppelausdruck atöhi W-tirnhöhi (Peshitta: 
afwafeh W-tedmrateh) ("seine Zeichen und seine Wunder") macht im biblischen 
Kontext die Bedeutung von nu (al) im Sinne von "Wunderzeichen" deutlich. 
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einzelne Satzabschnitte. Spricht aber der Koran von U44. +I 1 ayat  
m u h k a m a t  u n d  G+U + I 9  I wa-uhar  mu ta iab iha t  in  Sure 3:7, so meint er 
damit nicht "bestimmte u n d  mehrdeutige Verse" i m  modernen Sinne, wie 
Paret (44) übersetzt, sondern „präzise, getreue" bzw. (nach syro-aramäi- 
schem Verständnis) „wohlbekannte, der Mutterschrif t  (= der Bibel ent- 
sprechende) Textabschnit te u n d  andere (nicht kanonische, diesen aber 
inhaltlich) vergleichbare (~bschni t te )" ."  

3.3.1 Z u r  Etymologie  von / aya 

Eher als von hebräisch nlK / öt hält es A. ]effery" unter Verweis auf A. Min- 
gana für wahrscheinlicher, dass die Araber dieses Fremdwort von den 
syrischsprechenden Christen übernommen haben. Doch auch dem Ostsyrer 
Mingana scheint nicht aufgefallen zu sein, dass syrisch &ri / a_ta2%m ko- 

ranischen rasrn nicht -Q 1 ayn  (nach traditioneller Aussprache), sondern / 
afa  lauten müsste. Er konnte aber deswegen nicht daran zweifeln, weil die 
koranische Fehllesung schon längst ins christliche Arabisch übernommen 
wurde, namentlich in die arabische Bibelübersetzung. Kein Wunder  also, 
dass auch namhafte deutsche Semitisten wie 'l'h. ~ ö l d e k e , ' ~  C. Rrockel- 
rnann,'" W. Gesenius '- wie auch der Thesaurus'" um nur diese zu nennen, 
in der koranischen Fehllesung / aya ohne den geringsten Verdacht die 
etymologisch adäquate klassisch-arabische Entsprechung des syro-arainä- 
ischen bzw. hebräischen Begriffs gesehen haben. Doch das Fehlen dieses 
Ausdrucks in den arabischen Dialekten macht dessen unmittelbare Entleh- 
nung  aus dem Syro-Aramäischen im Koran, wie es A. Jeffery richtig ver- 

22 Näheres hierzu s. The Syro-Aramaic Reading of'the Koran, 106 ff. 
23 Foreign Vocabulary, 72 f. 
24 Eine jüngere Diminutivform von &I,+ l@ü scheint d & o k  / a_tüM (Buchstabe, 

Zeichen) zu sein; siehe hierzu Th. Nöldeke, Kurzgefasste syrische Grammatik, 78, 
Diminutiva, $ 134: „Vergl. ferner $ 112, sowie die durch Wiederholung des 3. 
Rad. gebildeten Diminutiva $ 122." Zu den folgenden, von Nöldeke genannten 
Beispielen wäre d & o k  1 atii_ta hinzuzufügen. Nicht auszuschließen wäre aber 
auch die Möglichkeit, dass dieses Wort eine jüngere Rückbildung ist aus der 
Pluralform d & ö k  1 atwata. 

25 Mandäische Grammatik, S. 110 mitte. 
26 Lexicon syriacum, S. 53b. 
27 Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch, S.  19b. 
28 Thesaurus syriacus, I, 412. 
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merkt,29 besonders deutlich. Was aber A. Jeffery abschließend zu dessen 
Vorkommen in der sogenannten altarabischen Dichtung angeht,30 so wäre 
diese entweder nachkoranisch, oder das Wor t  wäre bei dessen Verschriftli- 
chung im 9.110. Jahrhundert ebenso verlesen worden wie im Koran, was in  
beiden Fällen einer mündlichen Überlieferung widerspräche. 

Den Beleg für die Aussprache 4-il / a ta  liefert uns zunächst der Koran 
selbst. Die Koranforscher in Ost und  West haben nämlich bisher übersehen, 
dass der Koran die etymologisch richtige Schreibung der Pluralform (nach 
syro-aramäischer Aussprache) in Sure 19:74 erhalten hat. Dort heißt es 
nämlich (nach kanonischer Lesung) : 

bJs 24 ;1.0 &h Pg  
wu-kum uhluknä yablakurn min qarnin hum ahsanu u_ta_tun wa-riya 

(Paret, 252): "Aber wicviclc Generationen haben wir vor ihnen zugrunde 
gehen lassen, die besser ausqcstrittet waren und  mehr vorstellten (als sie)!" 

Die beiden Ausdrückt GI Iritätun u n d  LJ / r iyä  (eigentlich ruyä)  sind 
Synonyme, die einander erkläi-cn. Während Ei / utätan die syro-aramäische 
Pluralform & i i k  / i l t i r~t i tc i  (nach Schwund des unbetonten niedialeri 
Halbvokals W vor dem t~ctoiircn langen ä > a t ~ t a ) ~ '  in kontrahierter Forni 

Op. cit., 72: „'l'he struggle o f  the early Muslim philologers to explain the word 
are interestingly Set hr th in LA, xviii, 66 ff. l h e  word has no root in Arabic, and 
is obviously, as von Kreiiiei- noted [n. 6: Ideen, 226 n.; see also Sprenger, Leben, 
ii, 419 11.; Cheikho, Na~riiiiy,~, 181; and Margoliouth, EKE, X, 5391, a borrowing 
from Syr(iac). or Arani(aic)." 
Op. cit., 73: „The word occurs in the old poetry, e.g. in Imru'ul-Qais, Ixv, 1 
(Ahlwardt, Divans, 160), and so was in use before the time of Muharnmad." 
Auf solche wohl irr1 Geriieiriararnäischen durch Kontraktion von steigenden 
Diphthongen entstandene Pluralformen, wie wir sie im Arabischen vorfinden, 
hat bereits Franz Praetoriiis (in ZDMG 56, 1902, 688 f.) aufmerksam gemacht. 
Diese zutreffende Beobachtung war seinerzeit auf die negative Kritik Th. 
Nöldekes gestoßen, der in seinen Beiträgen zur semitischen Sprachwissenschaft 
(Strassburg 1904,55, unter 11) dazu wie folgt Stellung genommen hatte: 
"Wenig Zustimmung dürfte Praetorius finden bei seiner Identifizierung von 
(klassisch-arabisch) Ö L J  (ru'üt), ÖL\ ('usät), Ö L  (suqät) mit (syro-aramäisch) 
~ A N I  (ra'awwä@), dAcimrc (asawwatä), & A b  (Säqawwa_ta) (Hirten, Heiler 
/Ärzte, Schenken) ..." Dabei zeigte Nöldeke, dass ihm diese Lautverschiebung 
durch Kontraktion nicht aufgefallen war, wie es seine folgende Argumentation 
zeigt. Richtig ist allerdings, dass eine Zwischenstufe zwischen der klassisch- 
syrischen und der arabischen Form vorauszusetzen ist, die die unmittelbare 
Vorstufe zu der arabischen Form gewesen sein muss. Ausgehend von der 
Massisch-syrischen Form kann man sich demnach die dreistufige Lautverschie- 
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wiedergibt, ist bJ / ri j a  ( r u j a )  eine Lehnübersetzung aus syro-aramäisch 
&\Y / hza_ta. Für  beide Ausdrücke gibt Mannä  die folgenden arabischen 

Entsprechungen an: a) (S. 46a): &rc / a_ta (unter 8): l'ibra (Beispiel, 
Vorbild); b) (S. 230b): &\Y / kzä_tä (neben der ~ r u n d b e d e u t u n g  Sehen, 
Sicht, Aussehen, unter 4): i p  . JL . / qudwa, mital, 'ibra (Muster, 
Beispiel, Vorbild). 

Nach den 1 4  von Tabari (XVI, 117  ff.) zitierten Überliefererketten 
werden die vorgenannten Ausdrücke von den traditionellen Kommenta- 
toren wie folgt erklärt: a) ABI l a ta t  bedeute Besitz bzw. Ausstattung (daher 
„Mobiliar" im modernen Arabisch), b) mit I rijla (rujla) sei das Aus- 
sehen gemeint. Die arabischen Philologen seien sich allerdings nicht einig 
darüber, o b  es sich bei AG1 / u_ta_t u m  einen Singular oder einen I'lural 
handelt. Während al-Ahmar die Meinung vertrat, es sei ein Plural, dessen 
Singular ZGl 1 a_tatu sei, sah al-Farrä' darin eine Art Kollektiv und meinte, 
davon gäbe es keinen Singular; würde nämlich AG1 / a_ta_t einen Plural 
bilden, erklärte er ferner, würde dieser Z-ii I attu bzw. -i / u_tu_t lauten. 

Der  Lisän (11, 110  f.) konnte (auf Grund  der koranischen Autorität) 
nicht umhin, aus diesem dunklen Wor t  eine im Arabischen nicht existie- 
rende Verbalwurzel -i / alu_ta abzuleiten, die er mit der gleichlautenden 
Wurzel mit  der Grundbedeutung „viel seinL'-" ansetzt iind hierzu Redensar- 
ten bringt, die phraseologisch niit dein koranischen Lehnwort nichts zu 
tun  haben. 

Auf Grund  der mutmaßenden und unschlüssigen Erklärungen der 
arabischen Kommentatoren und  Philologen hat  I'aret, im Gegensatz zu 

bung an1 Hsp. von .GJ (ru'ät) wie folgt vorstellen: a) syrisch rü'uwwütü > b) ge- 
meinaramäisch *rü'wa_ta > c) arabisch ruut. Letzteren1 Schema entspricht auch 
regelrecht der Ubergang von syro-aramäisch rihöhri / ä_twä_tä (Zeichen, Ruch- 
staben) zu koranisch-arabisch (in Pausalform) lä_ta_t (also: ütwat > ütat). 

32 Die im Arabischen fremd klingende Verbalwurzel -i / a_tu_ta geht offensichtlich 
auf die syro-aramäische Variante h L  / yatte_t (Manna, 319a: c.1 . . &5 1 
kawwana, awgada, abdad [bilden, schaffen, hervorbringen]) zurück; diese scheint 
wiederum eine sekundäre Denominativbildung vom ,,Existenzausdruck Lri / 
it bzw. L / yat zu sein; dafür spricht der Bezug im Lisän (11, 110b) auf eine 
„üppige, dichte" Vegetation, wie in einem Vers von Imru' al-Qays (-i / a_ti_t) 
bezeugt, was wiederum dem von Manna (319a) zitierten syro-aramäischen 
Adjektiv riLL / yattita bzw. ya_tifa (üppig) genau entspricht. Die weiteren Bei- 
spiele, die der Lisan zitiert, bestätigen die Herkunft dieser Wurzel vom Syro- 
Aramäischen und bezeugen einmal mehr, dass das „Altarabische" dem Aramäi- 
schen viel näher stand, als manche Arabisten heute wahrhaben wollen. 
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Blachere und Bell, die beiden erörterten Ausdrücke aus Sure 1 9 7 4  als 
dunkel erkannt. Im Vertrauen auf Tabari übersetzen die letztgenannten den 
zitierten Vers wie folgt: 

(Blachere, 335): „Combien [pourtant], avant eux, avons-Nous fait 
pkrir de generations qui en imuosaient davantage par les et 
l'apuarence ? 
(Bell, I, 290, 75) : „Rut how many a generation have We destroyed 
before them, better both in goods and in repute !" 

Die dargelegte philologische Analyse hat me th~do lo~ i sch  gezeigt, dass 
beide dunklen Wiirter dank der syro-aramäischen Lesart durch zwei 
verschiedene Schrittc geklärt wcrden konnten: a) morphologisch konnte 
AG! / atüt als sekundäre aramäische Pluralform, semantisch in der Bedeu- 
tung "Vorbilder" geklärt werden; b) durch Rückübersetzen ins Syro-Ara- 
mäische konnte die Bedeutung des arabischen lru j a  im koranischen 
Kontext über die Semantik dcs lexikalisch entsprechenden syro-ararnäi- 
schen Ausdrucks als Synonym des vorhergehenden koranischen Wortes 
erschlossen werden. 

Auf Griirid dessen ist dcr riiissvcrstandene Vers 74 aus Sure 19 nun- 
mehr so zii lesen: 

wa-kam uhlukna qciblrlhil~~i rnin yarnin h u m  ahsanu ü_ta_ta wa-ruya 
und so zu verstehen: 

„Wieviele Generationen vor ihnen haben wir zugrunde gehen lassen, 
die (vergleichsweise) bessere Vorbilder und (geradezu) beispielhaft 
(wörtlich: Beispiel) waren!" 

3.3.2 Konjektur von &I / üya in Xi / a_ta 

Es mag auf den ersten Blick zu gewagt erscheinen, das irn Koran in Sure 
19:74 richtig überlieferte syro-aramäische Hapax legomenon W / a_ta_ta (< 
ri&ä&rc I a_twa_ta) zur Grundlage dafür zu machen, an nicht weniger als 
382 Koranstellen die seit Jahrhunderten durchgesetzte und nicht nur in der 
islamischen Welt eingebiirgerte Lesung L! I aya (in Singular und Plural, 
mit und ohne Personalsuffix) in CI la_ta ändern zu wollen. Doch die 
Tatsache, dass dieses Wort im Arabischen keine Wurzel hat wie auch die 
zahlreichen anderen nachgewiesenen Fehllesungen im Koran (darunter 
echte arabische Wörter) schließen eine nachträgliche inkompetente Setzung 
der diakritischen Punkte bei diesem Fremdwort nicht aus. Es soll dennoch 
nicht voreilig auf eine irrige Lesung geschlossen werden, ohne zuvor das 
syro-aramäische Wortfeld sorgfältig analysiert zu haben. 
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Legen wir zunächst die koranische Pluralform GI / afäfa (< / 
ü_twa_ta) zugrunde, so würde die syro-aramäische Singularform &&ii la_ta = 

arabisch 21 la_ta u n d  nicht laya lauten. Wird  demgegenüber erwogen, o b  
nicht vielleicht die Pluralform Wa_ta_ta verlesen ist, so ist diese Eventualität 
morphologisch auszuschließen, weil der äujlere (regelmäßige) feminine 
Plural im Arabischen kein End-ulif (a) annehmen darf. Wollte man 
nämlich in der koranischen Schreibung einen arabischen Akkusativ der 
Spezifikation (tumyiz) sehen (etwa LLI I üyatun statt a tata) ,  so wäre das 
End-a nicht zulässig. Die koranische Orthographie gibt daher die syro- 
aramäische Pluralform mit End-a getreu wieder. 

Zieht man weitere syro-araniäische Derivate aus dem urspriinglichrn 
Verbuni riom lhwü (sein), das hier anzusetzen ist, heran, so lasscn sich aus 
den primären N o n i i n a l b i l d ~ i n ~ c n  folgende Formen feststellen (Thes. 1, 987 
f.): h o m  / hwüyü (cxistentiu, nutivitus, generutio, creutio); r i & ~ o r n  
lhwdyüta, & u o m  / Izuwyanufu (creatio, ductio ud existentium); aus der 
in1 Neusyrischen belegten Forni i i k o m  lhwüyta (creutio, formutio) ist eine 
nicht belegte Nebenform * r i k o m /  hw-ü (> arabisch $9 I huwiya (dia- 
lektal huwiya) [Wescnsurt, Identität]) anzunehmen. Aus dieser ist durch 
l,aiitverschiehung der Existenzuusdruzk k r c  / ( * d k o m  / hwaa  > 

* r i k i i  / &ä > kri / it) und die weitere Nebenform i ikl  yafa (essentiu, 
existcntiu, nuturu) entsiaiideri. Fiir die syrische emphatische Form rcLri 1 
i t ~ a  bzw. * i i k i i  / -U ist als Stutus ubsolutus im Keichsaramäischen iya 
anzusetzen. Diese Form ist als L! I iya ins Arabische eingegangen und  wird 
als bloße Partikel -" in Verbindung mit dem Personalsuffix zur Rezeich- 
nung des Akkusativs gebraucht, so in  Sure 1:5: + iilL1, I; 461 1 Yaku 
na'budu wu-iyaku nasta'in (Dich beten wir un und Deinen Beistand erbitten 
wir). Dialektal wird 4 / iya in Verbindung mit dem Personalsuffix präposi- 
tional (nach der Konjunktion 3 lw) im Sinne von und 1 mit gebraucht (so 
z.B. JCl9 ~i / una W-iya-k : ich und „dein Wesen" = ich und du  / ich mit dir). 

33 Der Lisan (XIV, 61b f.) zitiert Abu Mansür, der hierzu erklärt: „Bezüglich der 
Deutung und der Herkunft von 4 / iya habe ich nichts zu hören bekommen"; 
ferner, nach versuchter volksetymologischer Erklärung: „In Wirklichkeit ist das 
Wort schleierhaft (W / mubham), es dient zur Bezeichnung des Akkusativs 
(++I & & ). Dem entspricht im Hebräischen die Partikel nu let, die 
eine kontrahierte Nebenform des aramäischen nw I il zu sein scheint (vgl. dazu 
W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch, 76a, penult., 1. 
Zeichen des determinierten acc.). 
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Von dieser Partikel b! 1 iyä kann das Substantiv -Q laya aber nicht 
abgeleitet sein. 

Ein Substrat aus der syrischen Nebenform d h /  yafa (Wesen, Wesen- 
heit, Sein, Dasein) (> arabisch yat) findet sich zwar im heutigen Umgangs- 
arabischen des Vorderen Orients in Verbindung mit kull / kall (Gesamtheit 
= alle) wie folgt: kull + yat + na = kullyatna (wörtlich: die Gesamtheit 
unseres Wesens = wir alle), kull + yat + kon = kullyatkon (ihr alle), kull + yat 
+ (h)on = kullyat(h)on (sie alle); in nordmesopotamischen Dialekten auch 
kontrahiert: kallatnü (wir alle), kallatkan (ihr alle), kallatan (sie alle); doch 
von diesem yat findet sich in der arabischen Literatur keine Spur. Es ist 
also kaum anzunehmen, dass die hypothetische koranische Lesung i laya 
von der syrischen Nebenform &LI yata oder gar vom dialektalen arabo- 
aramäischen yat abgeleitet sein könnte. 

Nicht nur  aus diesen t:rwägiingen kann geschlossen werden, dass die 
Unterpunkte bei +I Iäyu im Koran an 382 Stellen falsch gesetzt sind. Eine 
Überprüfung des koranischen Gebrauchs von &I laya zeigt, dass je nach 
Kontext die gleichen seriiaiitischen Nuancen vorkommen wie beim syro- 
aramäischen &rc I ritri. " So z.H. in Siire 3:41, wo Zacharias Got t  u m  ein 
„Zeichenc' (&I läyu) fiir d ~ s  bittet, was Got t  ihm verkündet hat, nämlich 
die Geburt  des Joh:innes, und ( b t t  ihn1 als „Zeichen1' ankündigt, er werde 
drei 'Tage lang mit den Menschen nur  per Zeichensprache ( I > >  lramzan < 

syro-aramäisch r c m t  I rnitizti, remza - Lk 1:22) kommunizieren. In  der 
Peshitta (der syrischen ßibclversion) gibt der Engel den Hirten auch ein 
„Zeichen" (&rc 1 a ta ) ,  das darin besteht, dass sie ein in  Windeln ein- 
gewickeltes Kind in einer Krippe liegend finden werden (Lk 2: 12). 

Eine typische Lehnübersetmng finden wir jedoch in Sure 17:12 in den  
Ausdrücken J?I &I layat al-lrzyl und &I 1 ayat an-nahar, die Paret 
(228)  wörtlich mit „Zeichen der Nacht" und  „Zeichen des Tages" über- 
setzt. Obwohl  der Sinn klar ist, sind diese Ausdrücke dem Arabischen 
fremd geblieben. Tm Syro-Aramäischen bezeichnet aber rc&i&d l a - ~ a _ t a  

34 Zwar erkennt der Lisün (XIV, 62a f.) die Bedeutung des falsch gelesenen &I laya 
nach dem koranischen Kontext richtig im Sinne von Zeichen, Beispiel, Vorbild 
und Wunder, ohne jedoch dessen Herkunft zu erklären. Interessant ist dabei ein 
anonymes Zitat, wonach &i läya deswegen äya genannt wurde, weil damit eine 
Summe der Buchstaben (bzw. der einzelnen Worte) des Koran ( & 4ih L& 

jlpll L P 9 p . )  gemeint seien. 
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(Zeichen)  u.a. die Himmelskörper  (vgl. deutsch Zeichen = Sternzeichen,  
Tierkreiszeichen), darunter „Mondc' und  „Sonne".'5 

Durch den  Nachweis solcher Lehnübersetzungen wird besonders deut- 
lich, dass der Koran mit  der Transkription der syro-aramäischen Or tho-  
graphie &rc / ata  arabisch 1 a_ta meinte und  nicht das später falsch 
punktierte u n d  falsch gelesene +I / aya ,  zumal dieses W o r t  in dieser Aus- 
sprache in keinem arabischen Dialekt bekannt ist. Die Konjektur von +I / 
aya in GI / a_tu ist daher philologisch und  sprachhistorisch begründet. Der  
Plural lautet demnach nicht mehr +i l aya t ,  sondern d i l  / a la t  bzw. (ge- 
mäß der aramäischen Spirantisierung des End-t und  entsprechend der in 
Sure 1974 getreu überlieferten Form) u G l  / atat .  

Zwei weitere Koranstellen wären hinzuzufügen, deren Schriftzüge in 
gleicher Weise verlesen sind. I n  Sure 4436 heit3t es: 

>b +S j l  li;& \+L 

f u ' t u  bi-äba'inä i n  k u n t u m  sadiqin 
Dieser Vers wird von den Koranübersetzern so verstanden, wie ihn Tabari 
(XXV, 128) kurz erklärt: 

(I'aret, 414): „Bringt doch unsere (verstorbenen) Väter (wieder) herbei, 
wenn (anders) ihr die Wahrheit sagt!" 
(Blachhre, 527): „Faires revenir nos W, si vous &es vkridiques ! " 
(Bell, 11, 500, 35): „Produce our  fathers, if ye speak the truth." 

Dabei geht es im koranischen Kontext u m  Zweifler, die Beweise für die 
Auferstehung a m  Jüngsten Tag für sich selbst fordern, und  nicht u m  die 
sofortige Rückkehr ihrer verstorbenen Väter bitten, von denen hier gar 
keine Rede ist. Der  verlesene Schriftzug P W& / bi-aba'ina wäre nach bis- 
heriger Fehllesung L'+ / bi-ayatina,  nunmehr aber L G L  / bi-ü_tätina (bzw. 
aramäisch / bi-a_ta_tina) zu lesen u n d  so zu verstehen: 

„So bringt (doch) die uns (überzeugenden) Beweise (wörtlich: unsere 
Beweise),'%enn ihr die Wahrheit sprecht ! " 

Entsprechend ist der in Sure 45:25 gleichermaßen falsch punktierte 
Schriftzug wie folgt richtigzustellen: 

35 Thes., I, 413, 4 )  constellatio, &X ,-&ibrc (a_twa_ta da-s"mayya) constellationes 
coeli, Jer. X. 2, Did. Ap. 87.16. It. signa quibus sol, luna et planetae ab astronomis 
designantur, quae omnia descripta inveniantur ap. Laud. cxxiii. 245 V .  

36 Zu dieser Bedeutung von syrisch d k  la_ta siehe Thes., I, 413, unter P ) :  indici- 
um ,  argurnentum, -X d b d  1 a_ta da -wama  (Zeichen = Beweis der Auferste- 
hung), Gen. ix. 12, 2 Cor. xii. 12. Damit liefert uns der Thesaurus zugleich den 
Beleg für das richtige Verständnis der Fehllesungen in Sure 44:36 und 45:25. 
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iJL4 J Yl ++ ~1L5 L + U l  & LI4 9, 4 I N , , ,  I &' 
wa-id tu-tla 'alayhim atatuna bayyinat(in) ma  kana hu&atuhum illa a n  

qalü q t ü  '' bi-a_tatina in kuntum sädiqin 
Bisheriges Verständnis: 

(Paret, 417): „Und wenn ihnen unsere Verse [W: Zeichen] als klare 
Beweise (baiyinat) verlesen werden, haben sie keinen anderen Be- 
weisgrund (anzuführen), als d a ß  sie sagen: ,Bringt unsere (verstorbenen) 
Väter (wieder) herbei, wenn (anders) ihr die Wahrheit sagt!"' 
(Rlachere, 531): „Quand Nos claires uyu leur sont communiquees, ils 
n'ont d'autre argunieiit qiie d'objecter : « Ramenez-nous nos b, si 
vous etes veridiques ! )>"  

(Bell, 11, 505, 24) : „Arid when O u r  are recited to  them as E- 
dences, their only arg~iinent is: "Produce our  fathers, if ye speak the 
truth." 

Neues Verständnis: 
„Und wenn unsere Sil~r~fizeicheri (d.h.: unsere niedcrgeschriebencn 
Worte) ihnen erlizictwitl " vorgetragen werden, haben sie keine an- 

37 Anders als die Schr-eibiirig ' $5 1 /&'tu ( I .  arabischer Verbalstamni) in der I k a l -  
lelstelle von Sure 44:3h. piht der koranische Schriftzug 1 &I hier eindeutig die 
syro-aramäische /IfCl-boriii i o k d  1 uytnw) wieder und ist dementsprechend 
arabisch aytü zu lesen. 1)ic Ihr iner  Koranausgabe neutralisiert aber das präfi- 
gierte Aljf des i\lrl durch ein ii~i.ilii, setzt ein uni.iilässiges hamza auf den fol- 
genden y-Träger und lieht d , i  \'erbum als stünde es in1 I .  arabischen Verbal- 
stamm: (qülü)&. IXe ar,ibisiheri Grammatiker nennen eine solche Palschbcle- 
gung von Schriftzügen # /tczs!iif (im Lisün häufig zitiert, da dieses Phäno- 
men auch im nachkoranischen Arabisch nachzuweisen ist). Zwar heiDt „brin- 
gen" im klassischen Arabisch - >I Iata h i  (im I. Verbalstamm), im Syro- 
Aramäischen ist es aber die i!fcl-Form (entsprechend dem IV. arabischen Ver- 
balstamm; vgl. Manna, 45b: ,kd Inyti: - J / ata bi-). Davon abgesehen, dass 
arabisch 21 (atü) dem Syro-Aramäischen entlehnt ist, würde der Imperativ des 
IV. arabischen Verbalstammes in der 2. Person Plural ljigl (ü tü  bzw. u'tü) 
lauten, was hier nicht der Fall ist. Die koranische Schreibung gibt daher die syro- 
aramäische Afel-Form getreu wieder. Solche Schwankungen zwischen dem 
arabischen und dem syro-aramäischen Verbalsystem begegnen nicht selten im 
Koran. Eine eingehende Analyse der koranischen Orthographie würde einiges 
mehr an den Tag bringen. 

38 Als Entlehnung aus syro-aramäisch 1 bayyen hat arabisch & / bayyana die 
entsprechenden semantischen Nuancen, wie bei Manna (56a: erklären, verdeut- 
lichen; verständlich machen, lehren) angegeben. 
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dere Einwendung, als dass sie sagen: ,Bringt (doch) die uns (Überzeu- 
genden) Beweise (wörtlich: unsere Beweise), wenn ihr die Wahrheit 
sprecht ! " 

Mit den beiden Konjekturen in Sure 44:36 und 45:25 sind es insgesamt 384 
Stellen, die im Koran bei ein und demselben Schriftzug (plene und defektiv 
geschrieben) verlesen sind. Beträgt aber der Koran nach der !geltenden 
Kairiner Verszählung inzwischen bis zu 6.236 Verse, die mit dem ver- 
lesenen Wort „üya" bezeichnet werden, kann man sich vorstellen, wie 
schwer es sein würde, die neue Lesung „a_taM durchzusetzen. Um der Rea- 
lität Rechnung zu tragen, wird man sich deswegen damit bescheiden 
müssen, mit der traditionellen Fehllesung zu leben, sie aber als sprachhis- 
torischen Irrtum zu erklären. Denn schließlich stört sich auch kein 
Sprachhistoriker mehr an dem Umstand, dass das Wort Qur'an eine will- 
kürliche Entstellung des ursprünglich syro-aramäischen Qeryan ist. 

4. Der christlich-syrische Ursprung des Freitags 
als wöchentlicher Gebets- und Ruhetag im Islam 

4.1 Einleitende Bemerkungen 

Ist nun die syro-aramäische Herkunft der drei Rahmenbegriffe des Koran 
als ursprünglich christlich-syrisches liturgisches Buch hinreichend nachge- 
wiesen worden, so bliebe noch die religionsgeschichtlich relevante Frage zu 
klären, inwieweit der Freitag, der im Islam zum wöchentlichen Gebets- 
und Ruhetag gemacht wurde, in liturgischer Hinsicht einen christlich- 
syrischen Hintergrund haben könnte. 

Die bloße Vermutung, dass man sich im entstehenden Islam den 
Freitag als wöchentlichen Gebets- und Ruhetag ausgesucht hat, um sich 
vom Sabbat der Juden und dem Sonntag der Christen abzugrenzen und 
das erstarkende Selbstbewusstsein einer mit der politischen Macht des neu 
gegründeten arabischen Gottesstaates sich ausbreitenden Staatsreligion zu 
unterstreichen, könnte auf den ersten Blick einleuchten, aber nicht ganz 
befriedigen. Die Hinterfragung anderer religionshistorischer Gründe führt 
dann zu der Frage, warum der ausgesuchte Tag nicht etwa der Montag 
gewesen ist, was, chronologisch gesehen, wie der Sonntag der Christen 
nach dem Sabbat der Juden, mehr Sinn machen würde; warum gerade 
umgekehrt - und quasi entgegen dem Uhrzeigersinn - ausgerechnet der 
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Freitag! Der  Klärung dieser religionsgeschichtlichen Frage soll nun  
nachgegangen werden. 

4.1 Ein  Koran ischer  H i n w e i s  

In  der kanonischen Koranfassung gibt es eine einzige Stelle, in  der der Frei- 
tag in einem nicht näher spezifizierten Kontext erwähnt wird. In Sure 62, 
nachträglich die Sure des Freitugs (-1 genannt, heißt es in Vers 9: 

-1 r* & i+l@+ I3 I+\ @I L& 

>J.-& 21 $ $i $1 I j J j j  41 

„O ihr, die ihr glaubt, wenn a m  Freitag (wörtlich: Gemeindetug) zum 
Gebet aufgerufen wird, so begebt euch zum Gottesgedenken und  
lasst das Geschäft (wörtlich: das Verkaufen) sein, denn dies (bringt) 
euch Besseres (ein), wenn ihr wüsstet." 

Aus dieser späten Sure, die der medinischen Periode zugeschrieben wird, 
wird man nicht schlüssig. .I'abari (XXVIII, 99 ff.) geht seinerseits auf die 
Einrichtung des Freitags als wikhentlicher Gebetstag mit keinem Wort  ein. 
Zu seiner Zeit (9.110. Jh . )  lvar der Freitag als Gemeindetag im Islam längst 
Sitte geworden. Vermisst ivird bei ihm ferner auch jeglicher Hinweis auf 
den eigentlichen liturgischen Brauch dieses für den Islam so wichtigen 
Tages. 

Wesentlich aufschlussreicher ist der Lisan, wo wir unter dem Stichwort 
-1 1 al-gum'u (VIII, 58b 1:) (wiirtlich: [Tag der] Versammlung, Gemeinde- 
tag = Freitug)" erfahren, d'iss ul-gum'u (der Freitug) erst seit dem Islam ul- 
gum'u heiße, und dass dieser T'ig früher &J$ y %  lyuwrn al-'uruba (< syro- 
aramäisch r c b u o t  1 ?'rznv>i 'rubtu = Tag des Sonnenuntergangs) gehei- 
Den habe. Unter ~3 I 'uriilm führt der Lisan (I ,  593) ferner aus: %J* / 
'aruba und  ~ $ 1  lal-'arirbri bezeichnen beide -1 lal-gum'a (den Freitag). 
Nach einem H u d e  (Ausspruch des Propheten ) zum Freitag heißt es: 

pj2 : 3 k  . '&J? d 6 6 3  igj +W 48 &j> )t (-1) 
i')iilj L&+ 'X' J @I, &>$I r9?4 hsy-. 

39 Die arabischen Ausdrücke -1 lal-guma (Freitag) wie auch @+ l@mi' (Mo- 
schee) scheinen beide eine Lehnübersetzung von syro-aramäisch rcu4. lkeniä, 
&CLU I knutyä (Versammlung, Gemeindeversammlung) bzw. ACLU L lbet 
knutya, ~LCLU L 1 bet knuita (Versammlungs-, Gemeindehaus) zu sein (vgl. 
hierzu Manna, 345a, und die entsprechenden arabischen Ausdrücke). 
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„Der Freitag hieß früher 'arüba, ein Name, der nicht arabisch zu sein 
scheint. Es heißt: y a w m  a r u b a  oder y a w m  al-arüba,  gehobener 
(klassischer) ist aber die Form 'aruba ohne vorgesetzten Artikel al-." 

Letztere Form, „yawm aruba" (ohne den  arabischen Artikel al-) ,  entspricht 
genau der syro-aramäischen Form & L a b   CL l y a w m  'rubta = Tag des 
Sonnenuntergangs = Sonnabend. Damit  war ursprünglich der Vorabend des 
Sabbat gemeint, den  die syrischen Christen zur Bezeichnung des Freitags 
aus jüdischer Tradition übernommen u n d  christlich uminterpretiert haben. 
Danach symbolisiert der Sonnenuntergang a m  Karfreitag, namentlich unter 
Bezug auf die auf die Kreuzigung folgende Sonnenfinsternis'" ( M t  27:45 ,  
Mk 15:33 ,  Lk 23:44-45) ,  das Ende des Alten und  den Anfang des Neuen 
Bundes. Seitdem heißt der Freitag bei den syrischen Christen & L o t  / 
'rubtu (Sonnabend = Freitag). 

Von Interesse bleibt die Frage, o b  dic vorislamischen Araber die 
aramäische Bezeichnung des Freitag ('arirba) von den Juden oder von den 
Christen hatten. Für die christliche Herkunft spricht die Tatsache, dass 
nach jüdisch-aramäischer Tradition nicht nur  der Vorabend des Sabbat, 
sondern auch der Vorabend sonsrigcr hoher Fcicrtage 7nXllY / 'ro@ 
(Status emphaticus) bzw 721lY i 'r&a (Status absolutus) genannt wurde.4' 
In der christlich-syrische11 'l'radition hingegen heißt ausschließlich der 
Freitag & L o t  / 'rubta, während der Vorabend sonstiger Feiertage r ~ n t  

/ rarnia (Abend(zeit)  = Vesper) he i fk  Auf die Etymologie des Namens 
„Europa" aus araniäisch 731151 / 'roba (Sonnenuntergang = Okzident,  
Abendland) hat Heinrich Lewy bereits 1895 hingewies~n .~ '  

Wollte man  dem in1 l k i n  ( I ,  59% f.) legendarisch anmutenden Bericht 
Glauben schenken, wonach Ka'b b. Lu'ayy 149 (eigentlich = Lewi),  
angeblicher Großvater des Propheten, der erste gewesen sei, der (den 
aramäischen Namen) ¿>_>L11 l y a w m  al-arüba (Tag  des Sonnen- 

40 Siehe Thes., 11, 2984, 29: d L o h  sic vocatur propterea quod propter Christum 
in ea crucifixum r c l r ~  + d a  - L.u ('rubta wurde deswegen so 
genannt, weil dadurch, dass Christus an dem Tag gekreuzigt wurde, die Sonne 
unterging und Finsternis herrschte). 

41 Siehe Michael Sokoloff, A Dictinnary of Jewish Palestinian Aramaic of the 
Bizantine Period, 2"d printing, Bar Ilan University, Ramat-Gan 1992,418b f. 

42 Hinweis bei Wilhelm Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch, 
17. Aufl., Berlin, Göttingen, Heidelberg 1959, 615b, unter IV. >V, Z. 9: üb. 
,,Europa" Lewy, Fw. 139 (Literatur S. XII): Heinrich Lewy, Die semitischen 
Fremdwörter im Griechischen, Berlin 1895 [2. Reprint: Hildesheim (Olms), 
20041. 
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untergangs) in  -1 lal-gum'a (Versammlungs-, Gemeindetag) umbenannt  
habe, wobei andererseits versichert wird, der Freitag heiße erst seit dem 
Islam „al-gum'a",43 dann  könnte eine jüdisch-aramäische Herkunft nicht 
ausgeschlossen werden. 

Doch die religionshistorisch entscheidende Klärung dieser Frage liefert 
uns ein von der arabischen Tradition überlieferter Beleg in der koranischen 

Lesarten-Literatur. Es handelt sich hierbei u m  das berühmte Werk  +U 
6 L - J  lKitäb al-masahif' (das Buch der Koran-Codices) des Korange- 
lehrten as-Sigistani (gest. 316 H. 1 941 n.Chr.), herausgegeben von Arthur 
Jeffery (1892-1959).'"Xe in diesen1 Werk überlieferten Lesarten sollen 
auf schriftliche Zciignisse r.iirückgchen, die älter seien als die uns bekanntc 

kanonische K o r a n t i s s ~ i r i ~  des 'U_tman (Osman). Diese Angabe bringt 
Jeffery als Untertitel unter ,,.l'he Old Codices" wie folgt: 

„The Kitab al-Masahif of ihn abi Dawüd together with a collection of 
the variant readings froni the codices if ibn Mas'üd, Ubai, 'Ali, ibn 
'Abbas, Anas, abu Musa and other early Qur'anic authorities which 
present a type ot  test utitcrior to that of the canonical text of 'Uth- 
man" 

Jeffery scheint eine in] Kodes des Ubai b. Ka'b außerordentlich wichtige 
Lesart zu Sure 6 2 9  übersehen oder deren religionsgeschichtlich weitrei- 
chende Bedeutung nicht erfasst zu haben. An der Stelle nämlich, wo in der 
Kairiner Ausgabe -1 ,% 1 )witltn ul-gumca (Versammlungs-, Gemeindetag) 

für Freitag steht, lautet die \',iriante bei Ubai (S. 170, Sura LXII: 9): ?s;i 

j f l l  +9y11 1 yawrn (11-'rzriilm I-kuhra. Dies entspricht dem christlich-syri- 
schen Ausdruck: 

&Lt r c L o i l  pcl. 1 yczirw 'rubta rahbfa 4 5  

Tag des 'groj3en Sonnubcnds"= des „gro$en Freitags", 
dem im heutigen christlichen Arabisch der Ausdruck entspricht: 

43 In diesem legendarischen Bericht heißt es weiter, dass die Qurayi sich an diesen1 
Tag (zum Gebet) versammelten, und dass dieser Lu'ayy (= Lewi) die Predigt vor 
ihnen zu halten pflegte, wobei er den Qurayi die kommende (prophetische) Sen- 
dung seines Enkelkindes ankündigte und sich (in einem zitierten Vers) 
wünschte, er könnte diese Stunde einmal selbst erleben. 

44 Arthur Jeffery, Materialsfor the History ofthe Text ofthe Qur'an, Leiden 1937 
(X, 362 S.); arabischer Teil: Kitab al-Masähifli-1-hajz abi Bakr 'Abdallah b. abi 
Dawüd Sulayman b. a/-Ai'a_t as-Sigistani, Kairo 1936 (223 S.). 

45 Thes., 11, 2984, unter d h a c  / 'rubta, Z. 23: d h t  ,+hat, / 'rubta rabb_ta 
(neben anderen Ausdrücken für „Karfreitag"). 
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;¿4?,UII -1 l yawm al-gurn'a I-'asima 
Tag des"groJen Freitags" = „KARFREITAG". 

Dieser authentische Beleg liefert uns den klaren Nachweis dafür, dass der 
unmittelbare Vorgänger des islamischen Freitags der christlich-syrische 
Kavfreitag gewesen ist. Weiß man zudem, dass in der Liturgie des syrischen 
Officiums an jedem Freitag des Karfreitags gedacht wird, wird man nach- 
vollziehen können, warum diesem Tag wegen seiner sotcriologischen 
Bedeutung von manchen christlichen Gemeinden. irisbcsonderc in der 
Volksfrömmigkeit, mehr Verehrung entgegengcbrxht wurde als dem 
Sonntag der Auferstehung. Diese Perspektive \r.ii.fr ein ganz neues Licht auf 
die Entstehung des Islam und aiif die vor ihnische  christlich-arabische 
Gemeinde, deren Spur durch eine eritsrelltc islariibczogcnc Gcschichtc ganz 
verwischt zu sein scheint. Die Dedeurii~ig des I:elseridoms zu Jcrusalcm als 
Zeugnis dieses vorislamischeri, syrisch-xahischen Christentums erhält 
nunmehr eine neue liturgische Rcsriitigiiiig seiner Bedeutung als Grab 
Christi (arabisch 8 4 1  / q u l ~ l x z t  US-suhru = ~elsengrub)~"  lind als 
I1ilgerstärte der christlichcri Araber unter dem Kalifen 'Abdelrnalik b. 
Manvän (685-705). Unter diesem Aspekt ist die einzige Koranstelle, die 
aiif die Kreuzigung anspielt (Sure 4:157) und von den Korankommentato- 
ren völlig inissversranden und missdeutet wurde, in übercinstimmung mit 
den übrigen Koranstellen, ciic von Christi Tod und Auferstehurig sprechen 
(Sure 3:55; 5:117; 1<):33; 72:19 17 ) ,  neu zu deuten. 

46 Siehe die diesbeziigliche Neudeutung des Autors in seinem Beitrag „Neudeutung 
der arabischen Inschrift i r n  Fclsendorn zu  lerusulern" in: Llie dunklen Anfänge, 
hrsg. von K.-H. Ohlig / C . - K . -  Puin, Berlin 2005, S. 124-147, speziell Zur christli- 
chen Symbolik des Felsendorns, S. 143 f.; dem ist hinzuzufügen, dass unter dem 
eigentlichen Felsen sich eine Krypta befindet, was die Bedeutung des Felsendoms 
(= Felsengrab) als Grabstätte Christi auch archäologisch bekräftigt. Hinzu 
kommen zwei aus christlicher Zeit in1 heutigen Islam fortlebende Traditionen: a) 
die empfohlene Pilgerfahrt zum Felsendom für Muslime, wobei die Pilgerfahrt 
erst durch den Besuch der Krypta (wie für die Christen der Besuch des Grabes in 
der Jerusalemer Grabeskirche) als vollzogen gilt; b) die Sitte, wonach es . . 

hauptsächlich muslimische Frauen sind, die sich zum Beten in den Felsendom 
begeben, was an die in den Evangelien bezeugte Tradition anknüpfen mag, 
wonach es Frauen waren, die sich am frühen Morgen des Auferstehungs- 
Sonntags zum Grab Christi begaben (Mt 28:l; Mk 16:l; Lk 24:l; Jh  20:1), wobei 
andere Traditionen nicht auszuschließen sind. 

47 Ebd., siehe Neudeutung letzterer Koranstelle S. 131-135. 
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Dieser unerhoffte Hinweis auf eine vorislamische, christlich-syrische 
Liturgie führt uns logischerweise, nachdem die christlich-syrische Herkunft 
der Rahmenbegriffe des Koran als ursprünglich christlich-syrisches 
Lektionar nachgewiesen wurde, zum eigentlichen Thema dieses Beitrages: 
„Die geheimnisvollen Buchstaben im Koran". Inwieweit diese „geheim- 
nisvollen" Abbreviaturen mir der Tradition einer christlich-syrischen Litur- 
gie zu tun haben, wird im Folgenden dargelegt. 

5. Zur Bedeutung der Abbreviaturen 
im syrischen Officium 

5.1 Einleitende Bemerkungen 

Zur Grundlage dieser Iliirstelliing des syrischen Officiums dient ein Band 
(der die Advents- urid K'eihnachtszeit deckt) aus dem siebenbändigen 
13revier des liturgischeri Kirchenjahres gemäfl der Liturgie der westsyrisch- 
antiochenischeri Kirche in folgender Fassung: 

„Breviarium iusta ritum Ecclesiae Antiochenae Syrorum. Pars 
autumnalis. Volumen secundum. Mausili. 7'ypis Fratrum Praedicato- 
rum. M D C K  I.XXX\-I (1886)." 

Die Abbreviaturen i r i i  j!.ri\chcri Brevier zu den Rubriken, die 
bestimmte Angaben Luni ic\vciligen Officium enthalten. Der Terminus 
technicus, mit dem diese J U S  cincm, zwei oder drei mit einem Oberstrich 
versehenen Kürzel bc~cichriet werden, beigt: &L I ya&a" ((wörtlich: 
Bekanntes) oder &.L 1 ~,rzririi'ti (wiirtlich: Bekannt-machendes), was soviel 
heißt wie: „Hinweisx. 

Diese rcl:i..lyad'e (Hiriweiszeichen), die meist zu Beginn eines li- 
turgischen Textes oder Ahschnitrs srehen, dienen nicht unmittelbar dazu, 
die Anfangsworte einer folgenden Hymne anzugeben, wie von W .  Wright 
im Thesaurus (I, 1559, Z. SO) in etwa vermutet: „the word &L (yad'a) 
seems to denote the first words, or catch-words of well-known hymns"; je 
nach Kürzel können sie vielmehr auf Folgendes hinweisen: 

a) da die Liturgie in der Regel mit einem Psalm beginnt, angedeutet 
durch das Kürzel p v ~  lmzm (= r<tculvJ lmazmöra), können bis zu drei 

48 C. Brockelmann, Lexicon syriacurn, 296b, r ~ . b  (yadz) 1. indicium (Indiz, An- 
gabe), 2. signum (Kennzeichen), 3. custos (in libro) (Marke), 4. notitia (Notiz), 5. 
signum vocalis aut accentus (Vokal- oder Akzentzeichen). 
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Zahlenbuchstaben den jeweiligen Psalm im Psalterium anzeigen; diese 
Zahlenbuchstaben reichen von la = PS 1, bis lqn = PS 150; 

b) der Buchstabe s lq steht für & lqalä (Tonart, Weise, Gesang) und 
gibt die Tonart an (je 8 Tonarten in der syrischen Hymnologie) mit den 
folgenden Anfangsworten der jeweiligen Musterhymne (etwa nach der 
Weise: ,,Lobe den Herren"); 

C) das Kürzel hs 1 pt bedeutet -& 1 pegämä (Responsorium), 
gefolgt vom entsprechenden Wechselgesang; 

d) die Kürzel e 1 pu = ~ C L J L ~ ~  lpunnäyä, U I 'U = ~ C L J U  I 'unnaya 
bedeuten beide Antiphon (wie vor); 

e) gelegentlich wird vor einer Evangelienlesung das Kapitel mit dem 
Kürzel - lqf (= && < ~~cpahaiov) angegeben; 

f) das Kürzel txo IwSr (= h t x o  lw-Jarkä) bedeutet: usw. I etc. 
g) zwischen den einzelnen Hymnen stehen regelmäßig folgende Kürzel: 

N 1.t~ = -CU I Subhä für die Doxologie: Gloria Patri I Ehre (sei dem 
Vater, vom Priester vorgesungen, worauf zu Beginn der nachfolgenden 
Strophe der Chor bzw. die Gemeinde antwortet): lmen: von (nun an 
und in alle Ewigkeit); ein m lh bedeutet: halleluyah; in Wörterbüchern und 
sonstigen Texten bedeutet das m lh : cum lhänaw = d.i. 1 d.h. (das ist 1 das 
hegt); hinzu kommen eine Reihe weiterer Kürzel in der syrischen 
Literatur. 

Die folgenden Auszüge aus dem oben genannten syrischen Breviarium 
sollen zur Illustration einige der dargelegten Kürzel veranschaulichen. 
Hinweise auf Psalmen im Einzelnen (Beispiel 1- 6: S. 52): 

5.2 Die Beispiele im Einzelnen 

1. Beispiel: 

(nach dem Trennzeichen auf der linken Seite): 
d-mezalta: YW na.rayn(i) - (Adventssonntagj des Besuchs 
gemeint ist: Besuch Mariä bei ihrer Base Elisabeth 
YW = Psalm 16 
das folgende Wort ,,na&rayn(i)" gibt den Beginn des betreffenden 
Psaims an: ,,Hüte mich (Herr) "! 



Christoph Luxenberg 

2. Beispiel: 

d-mawlädeh d-Yohannän - (Adventssonntag) der Geburt des Johannes 
KZ - Psalm 27 
Psalmbeginn: Märya - Der Herr (ist mein Licht) 

3. Beispiel: 

d-Yawsep - (Adventssonntag) des Josephs Traum(gesicht) 
KW - Psalm 26 
Psalmbeginn: dunayny - Richte mich (Herr) 

4. Beispiel: 

da-qdäm yaldä - (Adventssonntag) vor der Geburt 
LG - Psalm 33 
Psalmbeginn: 3abbahw - Lobet (ihr Gerechten den Herrn) 

5. Beispiel: 

d-bä-r yaldä - (Sonntag) nach der Geburt 
LT - Psalm 39 

6. Beispiel: 

nach dem Trennzeichen: kurräka - Kehmers 
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BQ - qäm Maran = b-qälä - nach der Weise; gemeint ist der Gesang 
beginnend mit den Worten "qäm Märan" - „auferstanden ist unser 
Herr" 

7. Beispiel: 

(S. 53): nach dem oberen Trennzeichen: 
MZM - mazmörä - Psalm 
ba-rbi'äyä - in der 4. (Tonart) 
d-subbäreh da-Baryä - (Sonntag) der Verkündigung an Zacharias 
nach dem unteren Trennzeichen: d-subbäräh d-Maryam (Sonntag) 
Mariä Verkündigung T (PS) 9, beginnend mit "awd&": "ich will (den 
Herrn) loben" (vom ganzen Herzen) 
vor "awde": G = (Psalm) 3; Psalmbeginn: Märyä mä sgiw - Herr, wie 
zahlreich sind (meine Bedränger) 

8. Beispiel: 

(S. 61): vor dem Trennzeichen: 
SU - Subhä läk - Ehre l Lob sei dir 
nach dem Trennzeichen: 
&.J - iubhä leh 1-had b a - f l ä ~  -Ehre 1 Lob sei 
dem Einen in  Dreien (der Dreieinigkeit) 

9. Beispiel: 

Der Strophen- bzw. Absatz- und Hauptsatztrenner im Syrischen besteht aus 
vier Punkten in Kreuzform. 
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Verstrenner ausgeschnitten: 

Man vergleiche damit den Verstrenner aus einer Koranhandschrift: .- 

. , -,/,:,-, i. 
lr, 

e"' - C'jl ausgeschnitten: *,P 

5.3 Zusammenfassung 

Die Analyse der im syrischen Officium üblichen Abbreviaturen hat deren 
Gebrauch zur Andeutung folgender Kategorien gezeigt: 

1. Doxologie; 2. Psalmen; 3. Responsorien, Antiphone, Kehrverse; 
4. Gesang, Hymnen, Tonart; 5. Bibellesung. 

Dieses Ergebnis fügt sich in logischer Konsequenz nicht nur in die etymo- 
logische Analyse der drei Rahmenbegriffe des Koran ein, deren syro-aramä- 
ische Herkunft keinen Zweifel übrig lässt, es findet seine weitere liturgische 
Bestätigung durch die oben dargelegte Erschließung des christlich-syri- 
schen Karfreitags als Vorgänger des islamischen Freitags. Die Rekon- 
struktion dieser religionshistorisch relevanten Fakten lässt es als begründet 
erscheinen, die sogenannten „geheimnisvollen Buchstaben im Koran" 
ebenso konsequent in ihren religionshistorischen Rahmen zu stellen und 
sie in Anlehnung an die liturgische christlich-syrische Tradition neu zu 
deuten suchen. 

6. Die ,,geheimen Buchstaben" im Koran 

6.1 Einleitende Bemerkungen 

Um zu hohen Erwartungen zuvorzukommen, erscheint es zunächst ange- 
bracht, darauf hinzuweisen, dass der Koran - trotz der syro-aramäischen 
Herkunft seines Namens - nur teilweise mit einer christlich-syrischen Litur- 
gie in Verbindung zu setzen ist, da wiederholt betont wurde, dass diese ur- 
sprünglich den Grundstock des Koran bildete. Dass diese namentlich in den 
ältesten Teilen der sogenannten mekkanischen Suren zu finden ist, muss 
einer Sonderstudie vorbehalten bleiben. Diese wird auch zeigen, dass in 
diesen frühesten Teilen des Koran viel mehr christlich-syrische Liturgie zu 
finden ist, als man bisher sehen konnte. 



Die syrische Liturgie und die "geheimnisvollen" Buchstaben 445 

Dennoch ist diese Liturgie nicht die gleiche wie die uns bekannte ost- und 
westsyrische Liturgie, deren Zeugnisse bis in das frühe Christentum 
zurückreichen. Die koranische Liturgie ist teilweise gewiss älter als der Is- 
lam. Sie geht, wie bereits festgestellt wurde, auf ein vornizrnisches Christen- 
tum zurück und steht insofern einer früheren christlich-syrischen Liturgie 
nahe. Aber deren Vetreter scheinen im Dunkel der Geschichte entschwun- 
den zu sein. Auch von ihren früheren Schriften scheint, bis auf den Koran, 
nichts erhalten zu sein. Fügt man den verworrenen Unistand hinzu, mit 
dem das koranische Material zu einem späteren Zeitpunkt offensichtlich 
von Laien gesammelt, zusammengestellt und teilweise riiissdeutet wurde, 
kann man das Unbehagen der Wissenschaft verstehen in ihrem Bemühen, 
diesen Text zu entwirren und historisch zu rekonstruieren. 

In der abendländischen Koranforschiing ist man indessen mit 'I'heodor 
Nöldekes (Schwally, Bergsträßer, Pretzl) Geschichte des Qorans (1909- 
1938) zu der Erkenntnis gelangt, die grobe Einteilung des koranischeri Tex- 
tes durch die islamische Exegese in frühere mekkanische und spätere medi- 
nische Suren chronologisch in weitere Zeitabschnitte zu unterteilen. Bei der 
Untersuchung der Siglen (oder „geheimnisvollen Buchstaben") hat man fer- 
ner festgestellt, dass diese - bis auf die Suren 2 und 3 (dcren Beginn aller- 
dings eher den mekkaniscllcri Suren zuzurechnen ist) - ausschliet3lich zu 
Beginn mekkanischer Suren stehen. 

Auf Grund dieser Erkenntnis werden wir deswegen bei der Deutung der 
Siglen zwischen der I .  und und der 2. niekkanischen Periode zu unterschei- 
den haben. Zu der 1. Periode gehören naturgemäß die liturgischen Teile des 
Koran. Dort werden Siglen stehen, die einen Bezug zur Liturgie haben. Mit 
der 2. Periode ist der Beginn einer Predigt festzustellen (vgl. Sure 75:17-19). 

Darin sind die Teile enthalten, deren Beginn sich auf die offenbarte Schrift 
beruft, wovon sich der Koran als Teil versteht. Wie einige Forscher bereits 
bemerkt haben, stehen manche Siglen zu Beginn solcher Suren. Dies wird 
die Deutung einer Reihe von Abbreviaturen nachvollziehbar machen. Da 
letztere aber mit denen der syrischen Liturgie meist nicht identisch sind und 
die vorkoranische liturgische Tradition anscheinend unwiederbringlich ver- 
lorengegangen ist, kann es sich bei den nun folgenden Deutungsversuchen 
nur um liturgievergleichende Vorschläge handeln, die der Eigenart der Zu- 
sammensetzung des koranischen Textes möglichst Rechnung tragen. 

Dies vorausgeschickt, kann nun zur Deutung der Siglen im einzelnen 
übergegangen werden. 



6.2 Zur Bedeutung der einzelnen Siglen 

Sofern der Koran zunächst ein liturgisches Buch (qaryüna / Lektionar) ist, 
beginnen einige Suren - entsprechend der Tradition des syrischen Offi- 
ciums - mit einem Psalmvers. Dies ist namentlich der Fall bei den  Suren 
57, 59, 61,  62 ,  64 (vielleicht auch 67 u n d  87). So z.B. Sure 6 2 : l  

yusabbik l(i)-Allah mafi- s-samawat wa mafir-1-ard 
,,Es lobe Gott, was im Himmel und was auf der Erde (ist)" hebräisch: 
: P ?  iuni-571 D'M: ylu; mw 171557: 
(PS 69:34: Ihn sollen loben Himmel und  Erde) 

Siglen 1-3. p/S - 6 /Q - >/N 
(Sure 38: 1 ; 50: 1; 68: 1) 

Da nun der Korari an 9 Stellen die I'salmen erwähnt, ist dariri ein Hinweis 
auf das Psalterium zu sehen. das der vorkoranischen Liturgie ebenso gehör- 
te wie der syrischen. Wie i r i i  syrischen Officium kiinnen daher einzelne 
Buchstaben im Korari als Zahlenbuchstaben auf einen Psalm ini Psalterium 
hinweisen, dessen ( k h r a ~ i c h  i r i  der späteren islamischeri 'l'radition verloren 
gegangen ist. l l i c  h~lgcridcii drei Itinzelhuchstaben im Koran kiinnen daher 
auf folgende l'salrncri hinciciiteri: 

1 / ( S L ~  30: 1 ) :  Psairii 90 ;~"  

2. & /U (Sure 50: 1 ): I'saliii 100;"' 
3. ¿, IN (Sure 68: 1) :  Psalm SO.=" 

M a n  könnte abcr auch das / S als A i o r ~ ~  (sduot) L& (saba'ut) - Herr 
der Heerschuren = der Strirlie, der Allmüchtige, das & /Q als -.U (quddil) 

(quddus) (heilig [ist / xi Er])  interpretieren. 
Beide Ausdrücke kommen riimlich ini Trisagion vor: „Heilig (bist L h  
Gott),  (heilig bist D L ~ )  Sturkcr "... 

4. /YS  = /BS  

Bei den zu Beginn der Sure 36 traditionell gelesenen Buchstaben lys, 
aus denen man in der islamischen Tradition einen Eigennamen (Yasin) 

49 (Nach der Peshitta) Gebet des Mose: "Herr, Du warst uns Zuflucht von Ewigkeit 
her". 

50 Psalm 100: (Nach der Peshitta): "Lobet den Herrn, alle Erde, dienet dem Herrn 
mit Freude!" 

51 Psalm 50: (Nach der Peshitta): "Der Herr, Gott aller Götter, hat gesprochen und 
die Erde gerufen vom Aufgang der Sonne bis an ihren Niedergang". 
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gemacht hat, erscheint die Lesung o+ lbs (da die diakritischen Punkte ur- 
sprünglich fehlten) als Abbreviatur für die basmala (syro-aramäisch) - 
lb-Sem = (arabisch) lb-ism = ir$ d i  lb-ismi llah ur- 
rahman ur-rakirn ( im  Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes) als 
gängige Formel zu Beginn jeder Liturgie sinnvoller. Dies würde zudem 
dem syrischen Kürzel cu lSu = r ~ c u  1 iubha für die Doxologie: Gloria 
Patri 1 Ehre (sei dem Vater) entsprechen. 

Eine weitere Gruppe, die einzelne Psalmenverse betreffen können und 
ein Lob Gottes zum Inhalt haben, sind folgende Siglen: 

5. &/?'H 

(Sure 20: 1) 
Auch diesem Kürzel, von dem man in der späteren islamischen Tradition 
den Eigennamen :17ühü abgclcitet hat, erscheint die I,esiing (syro- 
aramäisch) ncr, +, I tah hu = (arabisch) 9 4 1  tayyib(un) huwa „Gut ist 
Er " (= der Herr) am sinnvollsten. Diese passt auch gut zu den beiden 
folgenden Kürzeln. 

6. + / P M  
(Sure 26: 1; 28: 1) 

Syro-aramäisch 4 I T,i'M= hin ;nr +, I tüb Sem Mürya = (arabisch) 

+J1 9 '$ 1 tayyih(un) huwu (i)sm(u) r-Rahh - Gut ist der Name des 
Herrn. 

7. &/TS 

(Sure 27:l) 
Syro-aramäisch 4 1 = m ~ u  +, 1 tüb Smeh = (arabisch) -L.-\ 9 tß 1 
tayyib(un) huwa (i)srn(u)-(hu) - Gut ist (Sein) Name. 

8. p / H M  

(Sure 40:l; 41:l; 42:l; 43:l; 44:l; 45:l; 46:l)  
Die sieben Suren, die mit dem Kürzel 1 h m  eingeleitet werden, beginnen 
allesamt mit einem Offenbar~n~stext .  Dieses Kürzel hat insoweit eine 
wohlbekannte Formel zum Inhalt, die sowohl als Gottes Lob als auch als 
verstärkende Schwurformel (zur Hervorhebung des Offenbarungscharak- 
ters des folgenden Textes) zu verstehen ist. Dem entspricht die eingangs 
unter 5.  von Tabari erwähnte Vermutung einiger Kommentatoren, wonach 
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es sich bei manchen dieser Abbreviaturen u m  Schwurformeln handle, die zu 
den Namen Gottes gehörten, ohne  diese allerdings zu nennen52. Diesc 
Vermutung, die von den westlichen Koranforschern nicht beachtet wurdc, 
wird nunmehr mit der nachfolgenden Entschlüsselung bestätigt und 
konkretisiert. 

Koranisch / k m  = syro-aramäisch p = L- / hayy(h)ü '' 
Marya = arabisch +_>I\ 9 + I hayy(un) huwa r-Rabb „Lebendig ist der 
Herr  " = „So wahr Got t  lebt!". Diese Formel gibt Manna (235b) in  dieser 
syro-aramäischen Schreibung arabisch wie folgt wieder: +_>I\ 9 + 
(ha)y(un) huwa r-Rabb) „lebendig ist der Herr", Als (wa-llah) „bei Gott"! 
Das koranische Kürzel 1 hrn erweist sich somit als formelhafte 
Bekräftigung der göttlichen Herkunft des jeweils nachfolgenden Textes. 

An die Formel P I h m  schliefh sich in Sure 42:2 in logischer Folgc das 
Kürzel &C / Sq an. Syro-aramäisch transkribiert, wird das Kürzel I 
Sq wie folgt entschlüsselt: &.so & I '1a Sme-h qaddiia = arabisch: 
2S1Pil LI 'A / Ula (i)smu-hu I-quddus „Hoch(gcpriesen) sei Scin heiligcr 
Name!" 

Llieses Kürzel ist mit den1 v ~ r h e r ~ c h e n d e n  in einem kohärenten Satz 
syro-aramäisch und  arabisch wie folgt zusammen zu lesen: 

"ZrLiro m>.u & L- +" 
hayy(h)ü Marya 'la ime-h yuddiiu 

52 Eine nähere, auf Ibn 'Abbäs zurückgeführte Uberlieferung zu diesem Kürzel 
bringt 'Iabari (XXIV, 39) als zweite unter vier weiteren Meinungen zu Keginn 
seines Kommentars zu Sure 40. 

53 Biblische Belege zu ~b I hayy(h)ü Marya : 
1 Samuel 25:26 Und nun, mein Herr, so wahr Jehova lebt und deine Seele lebt, 
Y ~ I - T ~  q>?-y~ * l iu  mpl 
1 Samuel26:16 Nicht p t ' i s t  die& Sache, die du getan hast. So wahr Jehova lebt, 
1 Könige 18:lO So wahr Jehova, dein Gott, lebt, 
Jeremiah 44:26 Darum höret das Wort Jehovas, alle Juden, die ihr im Lande 
Agypten wohnet! Siehe, ich habe bei meinem großen Namen geschworen, 
spricht Jehova: Wenn je wieder mein Name im Munde irgend eines Mannes von 
Juda genannt werden soll, daß er spreche: "So wahr der Herr, Jehova, lebt!'' im 
ganzen Lande Agypten! 
26 'nv3fUl 'I!;! P1?7n Tl!? O'>W" i ~ ? l i ; i ~ - ~ ~  ;i!;is-12? 1iYnW 
T J ~  ;iyqh: ";K-57 '53 i i u  7 ~ : - n ~  . . ;3;;;[:'mi h j ; 7  ' ~ 9 3  
: D S ? ? ~  ?je-577 713' -!i$-'n 
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lr3d\ k i  % +J\ 9 &. 
hayy(un)  h u w a  r-Rabb 'alä ( i )smu-hu 1-quddüs - 
„Lebendig ist der Herr - hoch(gepriesen) sei Sein heiliger Name!" 

Die göttliche Herkunft der zur 2. mekkanischen Periode zuzurechnenden 
Suren wird ferner durch folgende vier Siglen ($1 I A .  L. M . ,  J1 I A.L.K, 
I A.L.M.R, I A.L.M.S) bekräftigt. 

10. $ 1  / A.  L. M .  

(Sure: 2 : l ;  3: l :  29 : l ;  30:l; 3 1 : l ;  32 : l )  
In seiner erstmals 1979 erschienenen, in arabischer Sprache verfassten 
Studie &J &i lQuss wu-nubi (Ein Priester und ein prophet)j4 hattc Abü 
Mus3 a l l ~ a r i r i  (I>seiidonyni) in diese111 sechsmal im Koran vorkommenden 
Kürzel die syro-aramäischen Buchstaben p l r c  (A.L.M.) für dcn  syro-ara- 
niäischen Sa tx  &in J inri / emur li Märyä = arabisch + J  J J19 /qälu li 
ur-Kubb - „Es sprach zu mir der Herr" vermutet. Dieser stereotype Satz 
konimt auch im Alten 'l'estanierit in Bezug auf die Propheten häufig vor. 
Diese Lesung und  dieses Verstiridnis sind wie beim folgeiiden Kürzel zu 
bestätigen. 

11. A i / A .  L. R. 

(Sure: 1011; 11: l ;  12 : l ;  14 : l ;  1511) 
Dieses fünfmal in1 Koran vorkommende Sigle entspricht, wie von1 vor- 
genannten Autor richtig vermutet, den syro-aramiiischcn Buchstaben 
tSri  (A.L.R.).  Die einzelnen Buchstaben sind demnach syro-aramäisch so 
zu lesen: r ~ t  J inri / emur li liabbä = arabisch (wie oben) + j i  J 3b 
/qulu li ur-Rubb „Es sprach zu mir (der G o s s e  =) der Herr  "." 

54 Eine französische Ubersetzung dieser Studie ist unter dem Klarnanien des 
Autors, Joseph Azzi, und dem Titel Le Pritre et le Prophkte: Aux sources du 
Corun, Paris (Maisonneuve & Larose) 2001, erschienen; eine englische 
Ubersetzung soll unter dem Titel The Priest und the Prophet, (Pen Publishers) 
Los Angeles, 2005 erschienen sein. 

55 Dazu vermerkt Abu Musa al-Hariri unter Anm. 75, S. 26: 

J& ... J~~ j13i 2 o - 1 ~ 1 4 1  $41 ipJ$l L+> $1 L '' JI '' 

;5Gg P ;jiI +I I' M ISA -ip " JI . a-i~i.? +i AI : d4+l 
L " +wi UU & . 31 '' : & &YI +3q +WI +i 2 &I L+ U&% 

& ~ J G  -i2 JS L 1 5 ~  143 ... +MI J?+. $1 L ~-+f a i  +U.  JI li 

. I ) : ( 22 =) (sic) 'I 9~ J Pi : &IJYI 2j L "+J J JG " : +@$I j W  
. &Y1 + N I  J- & diiq (. ? .  J 
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Diese Deutung wird 2.Z. in Diskussionsforen im Internet den pseudo- 
nymen Autoren Hai B a r - Z e e ~ ~ ~  und Hanna Zakarias (alias Gabriel 

zugesprochen. Die zitierte Deutung von Abu Müsa al-Hariri hat 
die Plausibilität des koranischen Kontextes für sich. 

Der gewellte Strich über dem Kürzel /ALM (wie über den anderen 
Siglen) deutet an, wie in der syischen Schreibtradition üblich, dass es sich 
hierbei um eine Abbreviatur handelt. Hier in der zweiten Zeile rechts und 
rechts daneben als vergröi3erter Ausschnitt: 

@G* gg$\-< 
z~$~,ul;?4'&4 i 1 

12. 41 / A. L. M. R. 

(Sure: 13:l) 
Dieses einmalige Sigle ist eine Kombination der beiden vorgenannten und 
ist entsprechend wie folgt zu lesen: 

Syro-aramäisch &t 4 b J ~=IJ& 1 emar li Märyä rabbä 
= arabisch +I +J1 $ JE / qäla li ar-Rabb al-azim 
„Es sprach zu mir der groi3e (allmächtige) Herr " 

13. &J / A. L. M.$. 

(Sure: 7:l) 
Diese einmalige Variante ist syro-aramäisch wie folgt zu lesen: 

+& = h a h 3  r ~ b  J 1 emar li Märyä &aöt 

,,Zu den (Kürzeln) „ALR" und ,,ALM" und anderen geheimnisvollen Buchsta- 
ben, die zu Beginn der Suren stehen, meinen die Kommentatoren: „Gott weiß 
am besten, was er damit meint". So kommt „ALR" fünfmal vor und „ALM" 
sechsmal. Darauf beginnen die Verse mit einer göttlichen Aussage bezüglich der 
Bedeutung der Schrift und ihrer göttlichen Offenbarung, wie z.B.: ,,ALR. Das 
sind die Schriftzeichen des Buches", und „ALR. Ein Buch, dessen Schriftzeichen 
gelehrt wurden" und ,,ALM. Die Herabsendung des Buches" ... Diese könnten 
der bei den Propheten üblichen Aussage entsprechen: „Es sprach zu mir der 
Herr", und auf Aramäisch: „Emar li Moryö" (= Märyä): (A.L.M.), und zwar als 
Hinweis auf die göttliche Herkunft des Buches." 

56 Hai Bar-Zeev, Une lecture juive du Coran, (Editeurs Berg International) Paris, 
2005 ; dieser beruft sich allerdings auf den folgenden Autor. 

57 Hanna Zakarias, De Moike a Mohammed, 2 Bd., Cahors 1955-56, der sich 
wiederum auf Kurt Hruby beruft. 
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= arabisch L&JI +J1 J JE I qala l i  ur-Rabb as-saba'ut 

„Es sprach zu mir der starke (allmächtige) Herr  " 

(Sure: 19: 1) 
Vorbemerkung:  Im Unterschied zu den vorgenannten Suren, deren Siglen 
einen Offenbarungstext ankündigen, beginnt die Mariensure mit einem 
liturgischen Text, den man nach christlich-syrischer Liturgie dem Advent 
zurechnen kann. Der erste Adventssonntag irii syrischen Officiuni hat zum 
Thema, wie im Koran, die Verkündigung der Geburt Johannes des 'Iäufers 
a n  Zacharias. Dem entspricht die Evangelienperikope aus Lk 1:5-23. Diesen 
Bericht bringt der Koran von Vers 2 bis 11 in freier und  knapper Form." 

Der zweite Adventssonntag bei den Syrern ist der von Mariä Ver- 
kündigung nach Lk 1:27-38. Auch diesen Bericht gibt der Koran in den 
Versen 16-21 zusammenfassend in sinngemät3 verarbeiteter Form wieder. 
Die in den Versen 22-33 folgende koranische Version der Geburt Christi 
weicht allerdings zienilich ab von I,k 2:l-20 und legt eine nicht kanonische 
koranische Vorlage nahe. Dennoch stimmen die beiden dem Weih- 
nachtsbericht vorausgehenden Verkündigungssequenzen im Koran mit den 
entsprechenden Adventssonntagen im syrischen Kirchenjahr genau über- 
ein. 1,iturgiegeschichtlich ist dies von  Belang, denn damit folgt der Koran 
einer westsyrischen Tradition, die sich bis ins frühe 6. jahrhundert zurück- 
verfolgen lässt, während die Ostsyrer lange vor Mitte des 7. Jahrhunderts 
vier Adventssonntage oder „Sonntage der Verkündigung" hatten." Durch 

58 Auffällig ist &bei die Übereinstimmung des Ausdrucks "ramzan" (per Zeichen = 

Zeichensprache) in Sure 3:41 mit dem in der Peshitta gebrauchten Ausdruck (1.k 
1:22): "W-hü mermaz r t i m z  (h)wa I-hön" "er aber machte ihnen Zeichen" (d.h.: 
er verständigte sich mit ihnen per Zeichensprache). 

59 Siehe Anton Baumstark, Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten, 
Paderborn 1910, S. 169: ,,Zwischen unserem Kirchenweihesonntag und dem 
Weihnachtsfest hat sich nun die Entwicklung dessen vollzogen, was man den 
Advent des jakobitischen Kirchenjahres nennen kann. Eine Vorbereitungszeit 
auf das Fest der Geburt Christi hat zunächst Antiochia schon zur Zeit des 
Severus [Amtszeit 512-5181 besessen .... Entsprechend hat nun eine Zweizahl auf 
Weihnachten vorbereitender Sonntage ursprünglich auch das Kirchenjahr der 
Jakobiten besessen, wobei jedoch beidemal die Evangelienperikope aus A [Lk] 
entnommen war und näherhin am ersten Sonntage die Verkündigung der 
Geburt des Täufers, am zweiten Mariä Verkündigung gefeiert wurde. Das 
Lektionar des 9. Jhs. beschränkt sich in Ubereinstimmung mit drei der ältesten 
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ihre dem Lukasevangelium nachempfundene Struktur zeugt die Marien- 
sure von einer vorislamischen, christlich-syrischen Tradition mit zwei 
Adventssonntagen vor Christi Geburt, wovon Sure 97 als „Weihnachts- 
sure'"jO uns eine historische Erinnerung bewahrt hat. 

D a  nun  Sure 19 zur Kategorie der liturgischen Texte im Koran gehört, 
muss das Siglum, das sie einleitet, naturgemäß ein Gottes Lob nach Art der 
syrischen Liturgie zum Inhalt haben. Dies ist im übrigen ein Merkmal 
dafür, dass die hlariensure nicht zu der 2. mekkanischen Periode gehört, 
die sich durch eine durch Offenbarung unterstützte Predigt auszeichnet, 
sondern als liturgischei- 'l'cxt (jedenfalls bis Vers 33) zu jenem früheren Teil 
gehört, der den Grundstock des Koran als ursprüngliches Lektionur,  d.h. als 
liturgisches Buch bildete. 

Das längste Sigluin irn Koran kann daher gemäß dieser Iiturgie wie folgt 
entziffert werden: 

4 / K H Y  'S 
= syro-ararnäiscli P- 

& o h Y  & - om d 

k a h l ~ i r  h u  Y u h  e l lüya  sbuöl 
arabisch: >+J1 .&=J\ 291 98 + 

kizhir(un) h u w u  r-Ruhb al-uzali  al-Uli  a s - ~ u h u ' ü t  
C .  P '  ., , io \ ist (=hochgepriesen sei " ') dcr Ewige ( ~ u h ) , " ~  

dcr Hiichste, der Sabaor (der Mächtige)" 

erhaltenen Choralbüchern vor Weihnachten auf diese doppelte sonntägliche 
Verkündigungsfeier ...". (Zum nestorianischen Kirchenjahrs. ferner S. 170). 

60 Siehe Neudeutung des Autors der Sure 97 unter dem Titel „Weihnachten im 
Koran" in: Christoph Burgmer (Hg.), Streit u m  den Koran. Die L,uxenberg- 
Debatte. Standpunkte und Hintergrunde, 3. erweiterte Aufl., Berlin 2007, 62-68. 

61 Zum transitiven Gebrauch von koranisch 9 I kabbara im Sinne von lateinisch 
„magnifico - kochloben, hockpreisen", vgl. Sure 2:185; 17:111; 22:37; 74:3. 

62 Ex. XV, 2; Tkes., I, 1563, CL (Yak ) :  nomen Dei; möglicherweise Status absolutus 
von k / yaf (essentia); Tkes., I ,  1840. Mannä, 306a, (Yah): J>\ +_>I1 (der 

ewige Gott). 
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7. Zusammenfassung und Ausblick 

Wesentliches Ergebnis dieses Beitrages mag auf den ersten Blick die Lösung 
des Rätsels der sogenannten „geheimnisvollen Buchstaben" erscheinen. 
Dass diese seit rund dreizehn Jahrhunderten quasi als der „gordische Kno- 
ten" des Koran galten, zeigt nur das Defizit der Koranforschung in Ost und 
West und ihr bisheriges Versäumnis, den Koran in seinen kultur- 
historischen Kahmen zu stellen. Alle bisherigen Versuche, dieses Problem 
zu bewältigen, mussten deswegen scheitern, weil sie von einem falschen 
Ansatz ausgingen. Die vorliegende Analyse hat es deswegen methodolo- 
gisch darauf angelegt, die Genese der elementaren Begriffe des Koran 
sprach- und kulturhistorisch zu klären. Nur über diese kleinen logischen 
Schritte, die eigentlich nichts anderes sind als die Anwendung der histo- 
risch-kritischen Methode, konnte gehofft werden, einer sachlichen Lösung 
des Problems näher zu konlmen. 

Dem kritischen Betrachter wird das Problem indessen keineswegs als 
gelöst erscheinen, sofern die konkreten Beweise für die hier gemachten 
Vorschläge nicht erbracht werden konnten. Diesem berechtigten Begehren, 
das auf die Forderung hinausläuft, den Urkoran herbeizuschaffen, kann aber 
angesichts der Sachlage des koranischen Materials iin Augenblick kaum 
entsprochen werden. Doch selbst wenn man durch einen unerhofften Zufall 
den ersehnten Urkoran auffinden sollte, würden wir vor dem gleichen 
Problem stehen, da die Urheber der koranischen Siglen, die sich in dieser 
Tradition auskannten, dieser Welt ein für allemal entrückt sind, was auch 
die Perplexität der Koranexegeten erklärt und das Fehlen einer von der 
islaniischen Tradition behaupteten "ununterbrochenen" mündlichen Uber- 
lieferung am deutlichsten illustriert. Es wäre daher müßig, darüber zu spe- 
kulieren, ob der eine oder andere Buchstabe der besprochenen Siglen nicht 
anders interpretiert werden könnte. Eine letzte Sicherheit dafür kann 
angesichts der dargelegten Umstände nicht erwartet werden. Wesentliches 
Ergebnis der vorliegenden Analyse bleibt letztlich die nähere Bestimmung 
der Funktion, die diese Siglen im koranischen Kontext hatten. 

Was aber die christlich-syrische Tradition angeht, so sind wir in der 
glücklichen Lage, dass diese Tradition ununterbrochen bis in unsere Tage 
fortbesteht, so dass wir erfahren können, was diese Siglen im Einzelnen 
bedeuten. Es mag zwar als ein Notbehelf erscheinen, wenn versucht wird, 
das Problem der koranischen Siglen durch Heranziehung der syrischen 
Tradition liturgievergleichend zu lösen. Dieser Versuch ist aber bisher 
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nicht unternommen worden. Immerhin hat sich dabei u.a. herausgestellt, 
dass alle koranischen Siglen aramäisch zu lesen waren. Es bleibt daher 
abzuwarten, ob diese Herangehensweise und die Ergebnisse, die sie bisher 
gezeitigt hat, darunter die Rahmenbegriffe des Koran, die allesamt auf eine 
von Anfang an schriftliche, syro-aramäische Kulturtradition hinweisen, 
überzeugen werden oder nicht. 

Ein weiteres Problem, das diese Studie abermals deutlich gemacht hat, 
ist - neben dem Arabischen - die unbedingte Kenntnis des Aramäischen 
nicht nur zum Verständnis der Koransprache, sondern insbesondere zur 
sprachhistorischen Rekonstruktion eines Textes, der an unzähligen Stellen 
(der Legende von einer mündlichen Überlieferung zum Trotz) falsch 
gelesen und missdeutet worden ist. Ohne diese Voraussetzung sind alle 
Bemühungen, den vielfiiltigen I'roblemen des Korantextes beizukommen, 
zum Scheitern verurteilt. Die Realisierung anspruchsvoller und wünschens- 
werter Projekte, wic dasjenige eines Corpus coranicum, wird allein das 
Probleni nicht liisen h e l h .  
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